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Gleichwie der Pfau die Schnelligkeit des Schwans niemals erreicht, 
so wird auch der Hausherr niemals dem Bhikkhu gleich, dem Muni, 
der im Walde nachsinnt, einsam, abgesondert. 

Sutta-Nip&to. 12. Pf nngut. 


Die Rede an die Kalamer. 

Obersetzt von Bhikkhtt Nyanatiloka. 

(Aüguttara-Nikayo, Dreier-Buch, 65. Rede.) 

| V , , • • ' • . • . i , 1 ■ t ! O ? J *. i/. •#,<* 

——|o hörte ich: Zu einer Zeit gelangte der Erhabene auf 
seiner Wanderung in dem Kosalerlande mit einer 
grossen Schar von Mönchen in der Kalämerstadt 
IZZZI namens Kesaputtaip an. Es kam nun den Kälämern 
aus Kesaputtagi die Kunde zu Ohren: »Der Asket Gotamo, 
der Sakyersohn, der aus der Sakyerfamilie fortgezogen ist, 
ist in Kesaputtaip eingetroffen. Über jenen erhabenen Gotamo 
aber hat sich folgender edle Ruf verbreitet: „Dieser fürwahr 
ist der Erhabene, Heilige, Vollkommen-Erleuchtete, der im 
Wissen und Wandel Vollendete, der Gesegnete, der Welten¬ 
kenner, der höchste Leiter der Menschenherde, der Meister 
der Engel und Menschen, der Erleuchtete, der Erhabene. Er 
erklärt diese Welt mit ihren Engeln, Teufeln, Göttern, die 
Schar der Asketen und Priester, der Engel und Menschen, 
nachdem er sie selber erkannt und durchschaut hat. Er ver¬ 
kündet die Wahrheit, die im Anfang glorreiche, in der Mitte 
glorreiche, am Ende glorreiche, dem Sinne und . Wortlaut 
nach ganz und gar vollkommene, lehrt einen völlig geläuterten 
heiligen Wandel. Gut ist es, solche Heilige zu sehen.* 

Und es begaben sich die Kälämer aus Kesaputtaip dort¬ 
hin, wo der Erhabene weilte. Dort angelangt begrüssten 
einige den Erhabenen ehrfurchtsvoll und setzten sich zur 
Seite nieder; einige begrüssten sich mit dem Erhabenen und 
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setzten sich nach Austausch freundlicher und zuvorkommender 
Worte zur Seite nieder; einige streckten ihre zusammen¬ 
gelegten Hände dem Erhabenen entgegen und setzten sich 
zur Seite nieder; einige Hessen Name und Familie wissen 
und setzten sich zur Seite nieder; einige setzten sich 
schweigsam zur Seite nieder. Zur Seite sitzend sprachen 
die Kälämer aus Kesaputtaip also zum Erhabenen: 

„Es kommen da, o Herr, einige Asketen und Brahmanen 
nach Kesaputtaip; die lassen bloss ihren eigenen Glauben 
leuchten und glänzen, den Glauben der anderen aber be¬ 
schimpfen, schmähen, verachten und verwerfen sie. Wieder 
andere Asketen und Brahmanen, o Herr, kommen nach Kesa¬ 
puttaip, und auch die lassen bloss ihren eigenen Glauben 
leuchten und glänzen, und den Glauben der anderen be¬ 
schimpfen, schmähen, verachten und verwerfen sie. Da sind 
wir denn, o Herr, im Unklaren, sind im Zweifel, wer wohl 
von diesen Asketen und Priestern Wahres und wer Falsches 
lehrte. - 

„Recht, Kälämer, habt ihr, dass ihr da zweifelt und Be¬ 
denken tragt. Bei einer Sache, bei der man eben zweifeln 
muss, ist euch Zweifel aufgestiegen. 

„Geht nicht, Kälämer, nach Hörensagen, nicht nach dem, 
was von alters her einer dem andern nachredet, nicht nach 
Gerüchten, nicht nach der Oberlieferung der heiligen Schriften, 
nicht nach blossen Vernunftgründen und logischen Deduk¬ 
tionen, nicht nach äusseren Erwägungen, nicht nach Über¬ 
einstimmung mit euren Ansichten und Grübeleien, nicht 
nach dem Scheine der Wirklichkeit, nicht danach, dass der 
Asket euer Meister ist Wenn ihr, Kälämer, selber erkennt, 
dass diese oder jene Dinge schlecht und verwerflich sind, 
von den Verständigen getadelt werden, und ausgeführt oder 
begonnen, zum Unheil und Leiden führen, so mögt ihr, 
Kälämer, dieselben aufgeben. 

„Was glaubt ihr, Kälämer: gereicht die Gier, die im 
Menschen aufsteigt, ihm zum Heile oder Unheile?" 

»Zum Unheile, o Herr!" 

„Aus Gier, Kälämer, von der Gier überwältigt, gefesselten 
Geistes tötet man Lebendes, nimmt man Nichtgegebenes, 
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vergeht man sich an seines Nächsten Weib, redet man falsch 
und spornt auch die anderen dazu an, was einem lange Zeit 
zum Unheil und Leiden gereicht“ 

„So ist es, o Herrl“ 

„Was glaubt ihr, Kälämer: gereichen Hass und Verblen¬ 
dung, die im Menschen aufsteigen, ihm zum Heile oder 
Unheile?„ 

„Zum Unheile, o Herrl“ 

„Aus Hass und Verblendung, Kälämer, von Hass und 
Verblendung überwältigt, gefesselten Geistes tötet man Le¬ 
bendes, nimmt man Nichtgegebenes, vergeht man sich an 
seines Nächsten Weib, redet man falsch und spornt auch die 
anderen dazu an, was einem lange Zeit zum Unheil und 
Leiden gereicht.“ 

„So ist es, o Herrl“ 

„Was glaubt ihr, Kälämer: sind diese Dinge gut oder 
schlecht?“ 

„Schlecht, o Herrl“ 

„Verwerflich oder untadelig?“ 

„Verwerflich, o Herrl“ 

„Werden diese Dinge von den Verständigen getadelt 
oder gepriesen?“ 

„Getadelt, o Herrl“ 

„Und führen diese Dinge, ausgeführt oder begonnen, 
zum Unheile und Leiden, oder nicht? Oder wie steht es 
hiermit?“ 

„Diese Dinge, o Herr, ausgeführt oder unternommen, 
führen zum Unheil und Leiden. So denken wir hierüber.* 
„Ich habe, Kälämer, also gesagt: ,Geht nicht, Kälämer, 
nach Hörensagen, nicht nach dem, was von alters her einer 
dem anderen nachredet, nicht nach Gerüchten, nicht nach 
der Überlieferung der heiligen Schriften, nicht nach blossen 
Vernunftgründen und logischen Deduktionen, nicht nach 
äusseren Erwägungen, nicht nach der Übereinstimmung mit 
euren Ansichten und Grübeleien, nicht nach dem Scheine der 
Wirklichkeit, nicht danach, dass der Asket euer Meister ist 
Wenn ihr, Kälämer, selber erkennt, dass diese oder jene 
Dinge schlecht und verwerflich sind, von den Verständigen 
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getadelt werden und, ausgeführt oder begonnen, zum Unheil 
und Leiden führen, so mögt ihr, Kälämer, dieselben aufgeben. 
Was ich also gesagt habe, habe ich eben mit Bezug hierauf 
gesagt* — 

„Geht nicht, Kälamer, nach Hörensagen, nicht nach dem, 
was von alters her einer dem anderen nachredet, nicht nach 
Gerüchten, nicht nach der Überlieferung der heiligen Schriften, 
nicht nach blossen Vernunftgründen oder logischen Deduk¬ 
tionen, nicht nach äusseren Erwägungen, nicht nach der 
Üebereinstimmung mit eueren Ansichten und Grübeleien, 
nicht nach dem Scheine der Wirklichkeit, nicht danach, dass 
der Asket der Meister ist. Wenn ihr, Kälämer, selber erkennt, 
dass diese oder jene Dinge gut oder untadelig sind, von den 
Verständig^ gepriesen werden und ausgeführt oder begonnen, 
zum Segen und Wohle führen, so mögt ihr, Kälämer, die¬ 
selben ausüben. 

„Was glaubt ihr, Kälämer: gereicht die Begehrlosigkeit, 
die im Menschen aufsteigt, ihm zum Heile oder Unheile?* 

„Zum Heile, o Herr!“ 

„Frei von Gier, Kälämer, von der Gier nicht überwältigt, 
ungefesselten Geistes, tötet man nichts Lebendes, nimmt man 
nichts Ungegebenes,vergeht man sich nicht an seines Nächsten 
Weib, redet man nicht falsch und spornt nicht die anderen 
dazu an, was einem lange Zeit zum Segen und Wohle gereicht* 

„So ist es, o Herr!“ 

„Was glaubt ihr, Kälämer: gereichen Hasslosigkeit und 
Wahnlosigkcit, die im Menschen aufsteigen, ihm zum Heile 
oder Unheile?“ 

„Zum Heile, o Herr!* 

„Frei von Hass und Verblendung, von Hass und Ver¬ 
blendung nicht überwältigt, ungefesselten Geistes tötet man 
nichts Lebendes, nimmt man nichts Ungegebenes, vergeht 
man sich nicht an seines Nächsten Weib, redet man nicht 
falsch und spornt nicht die andern dazu an, was einem lange 
Zeit zum Segen und Wohle gereicht* 

„So ist es, o Herr!* 

„Was glaubt ihr, Kälämer: ßind diese Dinge gut oder 
schlecht?* 
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„Out, o Herrl" 

„Verwerflich oder untadelig?* 

„Untadelig, o Herrl“ 

„Werden diese Dinge von den Verständigen getadelt 
oder gepriesen ?“ 

„Gepriesen, o Herr!“ 

„Und führen diese Dinge, ausgeführt oder begonnen, 
zum Wohle oder nicht? Oder wie steht es hiermit?“ 

„Diese Dinge, o Herr, ausgeführt oder begonnen, führen 
zum Segen und Wohle. So denken wir hierüber.“ 

„Ich habe, Kälämer, also gesagt: »Geht nicht, Kälämer, 
nach Hörensagen, nicht nach dem, was von alters her einer 
dem andern nachredet, nicht nach Gerüchten, nicht nach der 
Üeberlieferung der heiligen Schriften, nicht nach blossen 
Vemunftgründen und logischen Deduktionen, nicht nach 
äusseren Erwägungen, nicht nach der Übereinstimmung mit 
euren Ansichten und Grübeleien, nicht nach dem Scheine 
der Wirklichkeit, nicht danach, dass der Asket euer Meister 
ist Wenn ihr, Kälämer, selber erkennt, dass diese oder jene 
Dinge gut und untadelig sind, von den Verständigen ge¬ 
priesen werden und ausgeführt oder begonnen, zum Segen 
und Wohle führen, so mögt ihr, Kälämer, dieselben ausüben. 
Was ich also gesagt habe, habe ich eben mit Bezug hierauf 
gesagt. 444 

„Also von Begierde und Übelwollen befreit, Kälämer, 
wahnlos, wissensklar, besonnen, durchdringt der heilige 
jünger mit einem von Liebe — von Mitleid — von Mitfreude 
— von Gleichmut erfüllten Geiste eine Richtung, ebenso eine 
zweite, ebenso die dritte, ebenso die vierte. Ebenso durch¬ 
dringt er oben, unten, nach allen vier Winden, überall, aller- 
wärts die ganze Welt mit einem von Liebe, Mitleid, Mitfreude 
oder Gleichmut erfüllten Geiste, einem weiten, umfassenden, 
unermesslichen, von Hass und Übelwollen befreiten/ 4 

„Mit einem also von Hass und Übelwollen befreiten, also 
unbefleckten, also geläuterten Geiste, Kälämer, ist dem 
heiligen Jünger in dieser Welt vierfacher Trost gewiss: ,Gibt 
es eine andere Welt, und gibt es eine Frucht, ein Ergebnis 
der guten und schlechten Taten, so ist es möglich, dass ich 
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beim Zerfall dea Körper», nach dem Tode, auf glücklicher 
Fährte, in himmlischer Welt erscheine!: dieses ersten Trostes 
ist er gewiss/ ,Gibt cs aber keine andere Welt und keine 
Frucht, kein Ergebnis der guten und schlechten Taten, so 
lebe ich eben hier in dieser Welt ein leidloses, glückliches 
Leben, frei von Hass und Übelwollend dieses zweiten Trostes 
ist er gewiss. ,Wenn nun einem Übeltäter böses widerfährt 
— ich sinne ja gegen niemanden Böses — wie kann da 
wohl mir, der ich nichts Übles tue, Böses widerfahren! 1 : dieses 
dritten Trostes ist er gewiss. ,Wenn aber einem Übeltäter 
nichts Böses widerfährt, so weiss ich mich hier eben beider¬ 
seits rein*: dieses vierten Trostes ist er gewiss. Mit einem 
also von Hass und Übelwollen befreiten, also unbefleckten, 
also geläuterten Geiste ist dem heiligen Jünger dieser vier¬ 
fache Trost gewiss.“ 

„So ist es, Erhabener! So ist es, Gesegneter! Vortreff¬ 
lich, o Herr! Vortrefflich, o Herr! Wir nehmen, o Herr, 
unsere Zuflucht zum Erhabenen, zur Lehre und zur Jünger¬ 
schaft der Mönche. Möge uns, o Herr, der Erhabene als 
Anhänger betrachten, als solche, die von heute ab zeitlebens 
Zuflucht genommen haben.“ 


= Ausdauer. = 

Von Bhlkkhu STlücära, Rangoon. 

(Schluss.) 

Auch der Erwachsene macht seine Versuche, die er¬ 
wünschten Objekte um 6ich herum zu erreichen, aber er gibt 
nicht sofort, wie das Kind, seine Bemühungen auf, selbst 
wenn sie zuerst ohne Erfolg sind. Er hat durch Erfahrung 
gelernt, dass es immer einer bedeutend längeren Zeit bedarf, 
eine Sache zu tun, als sie zu denken. Der Erwachsene, gerade 
weil er kein Kind ist, erwägt, dass ihn eine Stunde Arbeit 
eine gewisse Strecke weiter zur Vollendung seiner Arbeit 
bringt und er gestattet es sich nicht im geringsten, darüber 
niedergeschlagen oder entmutigt zu sein, dass die Stunde 
des Erreichens noch fern liegt Es genügt ihm die Tatsache, 
dass in gegebener Zeit ein gewisser Fortschritt gemacht wurde 
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und findet genügend Ermutigung in dem Gedanken, dass er 
durch stete Weiterarbeit schliesslich sein Ziel erreichen wird. 

In allem, was ein am Geist Gereifter unternimmt, stellt 
er sich vor, ein Pilger auf einer Strasse zu sein. Hinter ihm 
liegt die Stadt, die er verliess, weil sie für ihn ein uner¬ 
wünschter Aufenthaltsort war. Vor ihm liegt, sehr weit ent¬ 
fernt, das Ziel, welches er erreichen will. Aber wenn es auch 
weit entfernt ist, so verzweifelt er darum doch nicht in dem 
Gedanken, er könne es niemals erreichen. Noch weniger 
denkt er daran, lieber umzukehren. Vielmehr sieht er, sich 
umblickend, ein wie grosses Stück er bereits vorwärts ge¬ 
kommen ist und er ermisst, dass er bei der Unbeweglichkeit 
des Zieles zu ihm gelangen muss, wenn er nur stetig Schritt 
um Schritt tut und sich beharrlich dem Orte seiner Bestimmung 
nähert. Er fasst also einen Entschluss, gewinnt Mut und Ver¬ 
trauen (Viriya) und setzt standhaft seinen Weg fort 

Es ist dies dieselbe Lektion von Viriya, welche in vielen 
Jätakas, jenen alten Märchen vergangener Zeiten, gelehrt wird 
und die uns in bilderreicher Sprache von den früheren 
Existenzen des Buddha berichten, ehe er endlich in sein letztes 
Dasein trat, indem er der Welt Erlöser, der vollständig Er¬ 
wachte wurde. 

So finden wir bei einer Gelegenheit den zukünftigen 
Buddha, in Gesellschaft einer Anzahl Kaufleute, über das 
Meer fahrend. Ein furchtbarer Sturm entsteht, bricht die 
Wandung des Schiffes und lässt das Wasser mit grosser 
Schnelligkeit im Inneren des Fahrzeuges steigen. Es beginnt 
mitten im Meere zu sinken, die Kaufleute klagen und jammern 
und rufen die Götter zu ihrer Hilfe. Der Bodhisatta allein 
klagt nicht, er ruft keine Götter zu seiner Hilfe, — er weiss, 
dass er nur sich allein Hilfe bringen kann. Er tränkt seine 
Kleider mit öl, nimmt Reis zu sich, und wie das Schiff nun 
mit seiner Besatzung in den Wellen versinkt, angefallen von 
einem Schwarme grosser Haie, da schwingt er sich von der 
Spitze des Mastbaums weit hinaus in die See, entgeht glück¬ 
lich den spitzen Zähnen der Hyänen des Meeres und rettet 
sich selbst durch seinen Mut und seine Ausdauer. 

Ein anderes Mal finden wir den Bodhisatta als Teilnehmer 
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einer Karawane durch die Wüste ziehen. Eines Nachts nun wirft 
man das übriggebliebene Holz und Wasser fort, denn man 
weiss, dass man am nächsten Tage die Wüste überwunden 
haben wird. Aber unglücklicherweise schläft der Führer ein 
und während seines Schlafes kommen die Kamele aus der 
Richtung. So findet man sich am nächsten Tage noch immer 
im Sande, anstatt ihn hinter sich zu haben. Die Sonne 
steigt höher und höher, Wasser ist nicht vorhanden. »Wir 
sind verloren* tönt da der Schreckensruf und alle werfen 
sich nieder, um im Schatten ihrer Karren den Tod zu erwarten. 
Nicht so der Bodhisatta. Wie er seine Augen forschend nach 
allen Seiten wendet, erblickt er endlich ein Grasbüschel, er 
lässt sofort nachgraben und findet bald darauf das kühlende 
Nass, das aus einem mit Mühe gespaltenen Felsen hervor¬ 
bricht. So ist die Karawane gerettet. 

Dies sind einige treffende Beispiele unerschrockenen 
Herzens und Betragens, womit der Buddha den Titel'Mahävira, 
d. i. grosser Held verdiente, nachdem er das Ziel erreicht 
und zum Erwachten geworden war. 

Auf unserer langen Reise von der Stadt Sagisara hin 
zur Stadt Nibbänaip bedürfen wir gar sehr der Beharrlichkeit, 
der Ausdauer und des Mutes, der immer neu erwacht, wenn 
wir glauben, dass wir das ferne Ziel doch noch nicht er¬ 
reichen können. Da müssen wir immer wieder mit Aus¬ 
dauer Schritt um Schritt tun, der uns dem ersehnten Ziele 
unserer Pilgerfahrt näher und näher bringt. 

In solcher Betrachtung wird jeder Fuss breit des Weges, 
den wir vorwärts kommen, ein Vorgeschmack der uns er¬ 
wartenden Befriedigung sein. In solcher Überlegung können 
wir im Vorwärtsschreiten mehr und mehr das Ziel unserer 
Wanderung begreifen und verstehen, überscstzt: Fr. C Beck. 


Das System des Buddhismus. 

Von Karl Seidenstücker. 

I. Die Einheits-Lehre. 

I. Alle Wesen existieren durch Nahrung. 

Es werden Im Buddhismus vier Arten von Nahrung (shiro) unter¬ 
schieden, nämlich: 
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1. Materielle Nahrung (Icabalifiksro ahttro). 

2. Kontakt [der Sinnesorgane mit ihren Objekten] (phasao). 

3. Denken und Überlegung (mano-sancetanä), 

4. Bewusstsein (viHnityaiii). 

Die Einheits-Lehre will sagen, dass alles empfindende Sein etwas 
Bedingtes ist. 


II. Die Zweiheits-Lehren. 

1. Name-und-Form. 

1. Name (nämaih) ist die Bezeichnung fQr die vier psychisch- 

geistigen Gruppen des Daseins, nämlich: -V , ! 

a Gefühl, Empfindung (vedanä); dieselbe umfasst 18 Modi- ~ a 

fikationen, da sie von einem der sechs Sinne ausgelöst MLi 
wird und schmerzvoll, lustvoll oder indifferent sein kann.0/V\( ^ 

b Wahrnehmung (sannä). 

*e--Gestatnrffgpn^^^ter-QuaHtitttrirt!fä!rtrTllra). CLiA/Wl u » 

-d Bewusstsettr^vrnnanäili). 

2. Form, körperliche Form (mpaiü). Zu dieser Gruppe gehören: 

* Die vier primären Eigenschaften, Elemente (dhltn) oder 
Grundsubstanzen (mahabhütä): 

I. Erde (pathavl-dhätu). Körperausdehnung. 

II. Wasser (äpo-dhatu). Cohäsion. 

HI. Feuer (tejo-dhätu). Wärmesubstrat. 

IV. Luft, Wind (vayo-dhstu). Vibration, 
b Die vierundzwanzig sekundären Eigenschaften. 

I. Auge. 

II. Ohr. 

f , UI. Nase. Fünf Sinne. 

IV. Zunge. 

V. Leib. 

VI. Form. 

VII. Ton. Ursache der Slnnes- 

VIII. Duft. Empfindung.*) 

IX. Stoffliche LösungJ # 

X. Weibliche Sexual-Charaktere. * 

XI. Männliche Sexual-Charaktere. 

XII. Lebenskraft. 

XIII. Das Organ des inneren Sinnes (mano). 

XIV. Körperliche Mitteilung (Gebärde). 

XV. Wort-Mitteilung (Sprache). 

XVI. Der Raum (sofern darunter ein körperlich begrenzter 
Raum verstanden wird). 


Ursache der Slnnes- 
Empfindung.*) 


•) Die Ursachen der körperlichen Tast-Empfindung sind die L, OL 
und IV. der primären Eigenschaften. 
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Verzweiflung. So kommt die Aufhebung dieses ganzen 
Leidens-Komplexes zustande." 

Ober Erklärungen und Diskussionen hierüber s. in .Psli-Buddhismus*. 

10. Gedenken und Wisssensklarheit 

11. Vollkommenheit in Moralität und Vollkommenheit in 
der Anschauung. 

12. Bewachung der Sinne und Masshalten beim Essen. 

13. Die Kenntnis der vier höheren Pfade und die Kennt¬ 
nis der Früchte derselben. 

14. Beruhigung und Einsicht (als Vehikel der Arahä- 
schaft). 

15. Zwei Gruppen der heiligen Jünger: Kämpfer (sekha) 
und Erlöste (asekhä). 

16. Zwei Gebiete, die verharrend, bleibend, beständig, 

dem Vergehen nicht unterworfen sind: Raum 

xmd NibbsnaqL 

17. Zwei Aspekte von Nibbanaqi (nibbänadhätü): Nibbä- 
naip) mit einem Up&di-Rest (sa-upädisesa-nibbänaip) und 
Nibbinaip ohne einen Upädi-Rest (anupädisesa-nibbänaip). 

Der erste Aspekt bedeutet das Nibb&naxh bei Lebzeiten des Arabt; 
der zweite Aspekt bedeutet den post-moriem-Zustand des Erlösten. 
Upsdl ist eine andere Bezeichnung für die fünf Khandhos (s. Kap. V). 
Der zweite Nibbina-Aspekt wird auch parinibbanaifa genannt. Der 
Buddhismus steht aber auf dem Standpunkt, dass es in Wahrheit nur 
eia Nibbänam gibt. Vergl. meine Bemerkung in ,Pali-Buddhismus* S. 158. 

18. Zwei extreme Irrwege: Befriedigung der sinnlichen 
Lust und abtötende Askese. 

hl! * - : . 

III. Die Dreiheits-Lehren. 

L Drei Wurzeln des Bösen: Begierde, Hass und Wahn. 

* 2 Drei Wurzeln des Guten: Gierlosigkeit, Hasslosigkeit, 
WahnlosigkeiL 

3. Dreifaches schlechtes Wirken: in Taten, Worten und 
Gedanken. 

4. Dreifaches gutes Wirken: in Taten, Worten und Oe¬ 
danken. 

> 5. Dreifache schlechte Gesinnung: Lust, Obel wollen, 
OnutsamkeiL 
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6. Dreifache gute Oesinnung: Entsagung, Freisein von 
Übelwollen, Mitleid. 

7. Drei Reiche: das Reich der Form, das Reich der 
Nichtform und Nibbänaip. 

8. Drei Welten: Begierden-Welt, Form-Welt, Nichtform- 
Welt 

9. Dreifache Sucht: Sucht nach sinnlicher Lust, Sucht 

nach Dasein, Sucht nach Entfaltung. • 

10. Dreifache Sucht: Sucht nach sinnlicher Lust, Sucht 
nach Dasein in der Form-Welt, Sucht nach Dasein in der 
Nichtform-Welt. 

11. Dreifache Sucht: Sucht nach Dasein in der Form- 
Welt, Sucht nach Dasein in der Nichtform-Welt, Sucht nach 
Vernichtung. 

12. Drei Fesseln: Der Glaube, dass der Körper das 
eigentliche Ich sei, die Zweifelsucht und das Hängen an 
Zeremonien und Riten. 

13. Drei Irrwege: Das Streben nach Befriedigung der 
fünf Sinne, die Sucht nach Dasein, das Verharren im Nicht¬ 
wissen. 

14. Dreifaches falsches Streben: Das Streben nach sinn¬ 
licher Lust, das Streben nach Dasein, das Streben nach 
verkehrten Ansichten. 

15. Drei falsche Meinungen: Die Meinung, man stehe 
höher als andere; die Meinung, man sei andern gleich; die 
Meinung, man stehe tiefer als andere. 

16. Drei Zeitperioden: Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft. 

17. Dreifaches Gefühl: Lust-Gefühl, Schmerz-Gefühl, 
weder-Lu8t-noch-Schmerz-Gefühl. 

18. Dreifaches Leid: Leid durch körperlichen Schmerz, 
Leid durch Dispositionen, Leid durch den Wechsel der Dinge. 

19. Dreifaches Feuer und Hindernis: Lust, Hass und Wahn. 

20. Drei Dispositionen: Dispositionen, die zu einer 
günstigen Wiedergeburt in der Begierden- oder Form-Welt 
führen; Dispositionen, die zu einer Wiedergeburt in leidvollen 
Zuständen führen; Dispositionen, die zu einer Wiedergeburt 
in der Nichtform-Welt führen. 
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2h'Brei Merkmale aller Dinge: veränderlich, leidvoll, 
nicht-wesenhaft. 

i v 22. Drei Merkmale aller Gestalteten: Ursprung, Daseins- 
Periode, Anderswerden (oder Vergehen) des Vorhandenen. 

. r 23. Drei Merkmale des nicht Gestalteten (d. i. Nibbänaip): 
Kein Ursprung, keine Daseins-Periode, kein Anderswerden 
(oder Vergehen) des Verhandenen. 

24. Drei Körperschaften (puggalä): Kämpfer, Erlöste, 
weder-Kämpfer-noch-Erlöste. 

Kampfer (sekhi) sind die sieben eisten Gruppen der auf den 
höheren Pfaden wandelnden heiligen Jünger; Erlöste (asekhi) bilden die 
achte Gruppe. Die Sekhos und Asekhos nennnt man die Ariyapuggall. 
S. hierüber im IV. und VIII. Kap. Die weder-Kämpfer-noch-Erlösten 
(nevasekhanisckha) sind die Anhänger des Buddhismus, Laien oder 
Mönche, die den Ariyapuggall noch nicht angehören, also die weltlichen 
Menschen (puthujjani). 

25. Drei Juwelen: Buddha, das Gesetz, die Gemeinde. 

26. * Drei Zufluchten: Zuflucht zu Buddha, Zuflucht zum 
Gesetz, Zuflucht zur Gemeinde. 

27. Drei Grundlagen moralischen Verdienstes: Geben, 
Moralität, Meditation. 

28. Dreifache Erkenntnis: Erkenntnis durch Nachdenken, 
Erkenntnis durch Belehrung seitens anderer, Erkenntnis 
durch Vertiefung. 

• 29. Drei Augen: das irdische Auge, das himmlische 
Auge, das Auge der Weisheit. 

30. Drei Richtwege: Moralität, Meditation, Erkenntnis. 

31. Dreifache Meditation: über den Körper, über den 
Eintritt in die acht Vertiefungen und über die Weisheit eines 
Ardhä. 

32. Dreifache Meditation: Über die Leere, über die Ver¬ 
änderlichkeit, über das Leiden. 

33. Drei Reinheiten: Reinheit des Leibes, Reinheit der 
Worte, Reinheit der Gedanken. 

34. Die drei Tugenden eines Weisen: Völliges Freisein 
vort Tat-Sünde, völliges Freisinn von Wort-Sünde, völliges 
'Freisein von Gedanken-Sünde. 

* 35. Drei Fähigkeiten: Die Fähigkeit, das Rechte zu er¬ 
kennen, die Fähigkeit, das Unrechte zu erkennen, die ^Fällig- 
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keit, zu wissen, wie man unter den gegebenen Verhältnissen 
zu handeln hat 

36. Dreifacher Beweggrund zur Tugendpflege: Der Im¬ 
puls des eigenen Selbstes, der Einfluss der Umgebung, die 
Liebe zur Tugend. 

37. Drei Kenntnisse: Die Kenntnis früherer Geburten, 
die Kenntnis der früheren Geburten und Todesarten anderer 
Wesen, die Kenntnis der Vernichtung des vierfachen sündigen 
Hanges (äsavä, s. Kap. IV). 

38. Drei glückliche Daseins-Zustände: Das Dasein eines 
Gottes (devo), das Dasein eines höchsten Gottes (Brahma), 
das Dasein eines Heiligen (ariyo). 

Unter ariyo versteht der Buddhismus jeden, der auf einem der 
höheren Pfade wandelt, also Jeden sekho und asekho, d. 1. die 
arlyapuggali. 

39. Drei Arten von Wundern: Das magische Wunder, 
das Wunder der Erkenntnis, das Wunder der Belehrung. 

40. Dreifache Tatsünde: Zerstörung von Leben, Nehmen 
eines nicht-gegebenen Dinges, geschlechtliche Ausschweifung. 

41. Dreifache gute Werk-Tat: Abstehen vom Zerstören 
von Leben, Abstehen vom Nehmen eines nicht-gegebenen 
Dinges, Abstehen von geschlechtlicher Ausschweifung. 

42. Drei schlechte Zustände des Gemütes: Begehren, 
Übelwollen, falsche Ansichten. 

43. Drei gute Zustände des Gemütes: Freisein von Be¬ 
gehren, Freisein von Übelwollen, rechte Anschauung. 

44. Drei Arten von Dispositionen (sankhärä): Körper¬ 
liche Dispositionen, sprachliche Dispositionen, geistige Dis¬ 
positionen. 

IV. Die Vierheits-Lehren. 

1. Die vier grossen Betrachtungen, oder die vier ,Grund¬ 
lagen des (rechten] Gedenkens* (satipatthänä): Die Be¬ 
trachtung des Körpers (käyänupassanä), die Betrachtung der 
Gefühle (vedanänupassanä), die Betrachtung der Ge¬ 
danken (cittänupassanä), die Betrachtung der Erscheinungen 
(dhamm&nupassanä). 

Diese vier grossen Betrachtungen sind der hauptsächliche Inhalt 
der siebenten Stufe des edlen achtglledrlgen Weges (sammisati, rechtes 
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Gedenken). Die wichtigsten Stellen In den PItakas, die von den Sati- 
natthan« handeln, sind der Mahs-Satipatthana-Suttanto im Dlgha- 
Nlksyo, dessen Übersetzung sich in .Pali-Buddhismus' findet, und das 
Satlpatthkna-Suttath im Majjhima-Niksyo. _ 

2. Die vier grossen Anstrengungen oder rechten Kampfe 
(sammappadhänäniV. Der Kampf zur Vermeidung, der Kampf 
zur Vertreibung, der Kampf zur Erweckung, der Kampf zur 

Übungen bilden den Inhalt der sechsten Stute des edlen 
achtgliedrigen Weges Ihre Tendenz ist: NIchtsBöses ,n sich auftoiamen 
zu lassen,^Z vorhandenes Böses aus sich zu vertreiben, 3. noch nicht 
vorhandenes Outscin in sich zu erwecken, 4. vorhandenes Outsein in 

sich zur Entfaltung zu bringen. . v , 

3. Vier Grundlagen zur Erlangung magischer Kraft 

(iddhipädä): Der Wille (chando) zur Erlangung magischer 
Kraft, Energie (viriyam), Nachsinnen (cittaip), Forschen (vimaqisa). 
Es werden zehn Arten von magischer Kraft (Iddhi) unterschieden. 

4. Die vier Unermesslichen (appamaniiä) oder das vier¬ 
fache Weilen in Gott (Brahmavihäro): Die Meditation der Liebe 
(mettä-bhävanä), die Meditation der Mitfreude (muditä-bhavana), 
die Meditation des Mitleids (karunä-bhavana), die Meditation 

des Gleichmuts (upekha-bhävanä). 

bhsvant (von bhsveti, Causativum der Wurzel bhn-esse) heisst 
eigentlich das ins Daseln-treten-Lassen, die Erweckung. Diese vier Me¬ 
ditationen werden im Buddhismus fast eben so hoch gewertet wie die unter 

t genannten Übungen- _ _ .. 

5. Vier Vertiefungen in der Form-Sphäre (rupajjhanani): 

Die erste Vertiefung, sich zusammensetzend aus Denken, 
Nachsinnen, Freudigkeit, Glück und Einheit des Gemütes. 
Die zweite Vertiefung, sich zusammensetzend aus Freudigkeit, 
Glück und Einheit des Gemütes. Die dritte Vertiefung, sich 
zusammensetzend aus Glück und Einheit des Gemütes. Die 
vierte Vertiefung, sich zusammensetzend aus Gleichmut und 
Einheit des Gemütes. 

6. Die vier (höheren) Vertiefungen in der Nichtform- 
SphSrc (arüpajjhänäni): Die Erreichung der Sphäre der Un- 
begrenztheit des Raumes. Die Erreichung der Sphäre der 
Unbegrenztheit des Bewusstseins. Die Erreichung der Sphäre 
des Nichtseins. Die Erreichung der Sphäre der Wahmehmung- 
und-auch-nicht-Wahmehmung. 
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Die erste und dritte der vier höheren Vertiefungen gelten als 
imaginäre, die zweite und vierte als reale Zustände. 

Die unter 4 und 5 genannten acht jhsnsni werden auch zusammen¬ 
gefasst unter dem Namen der acht Samnpattis (Erlangungen). Häufig 
werden die vier arnpajjhansni auch als die fünfte Vertiefung zusammen¬ 
gefasst. Jenseits der achten Vertiefung gibt es noch einen Zustand 
(nirodhasamapatti), der sich vom Tode nur dadurch unterscheidet, dass 
in ihm noch Wärme nnd Lebenskraft vorhanden ist. Er kann sieben 
Tage anhalten. Körperliche, sprachliche und Gedanken-Tätigkeit sind in 
ihm vollkommen aufgehoben. 

Es muss aber darauf hingewiesen werden, dass alle diese neun 
Zustände »weltlich* sind, d. h. sie können auch von solchen gewonnen 
werden, die noch ausserhalb der ariyapuggala stehen; sie schaffen nur 
eine vorübergehende Gemütsruhe. Auch kann von ihnen aus oder durch 
sie Nibbanaifa nicht erreicht werden. 

7. Vier notwendige Beobachtungen eines Mönches: 
Er weiss die für ihn notwendigen Dinge vernünftig zu ge¬ 
brauchen, er weiss gewisse Dinge (wie Kälte und Hitze) 
zu ertragen, er weiss gewisse Dinge (wie gefährliche Tiere) 
zu vermeiden, er weiss gewisse Dinge (wie Lust, Irrtum, 
Täuschung) zu zerstören. 

8. Vier Arten der Erkenntnis: Die Erkenntnis der vier 
höheren Pfade und ihrer Früchte; die Erkenntnis der vier 
edlen Wahrheiten; die Erkenntnis der Gedanken anderer; 
allgemeine Erkenntnis. 

9. Vierfache Erkenntnis: Die Erkenntnis des Leidens, die 
Erkenntnis der Entstehung des Leidens, die Erkenntnis der 
Aufhebung des Leidens, die Erkenntnis des zur Aufhebung 
des Leidens führenden Pfades. 

10. Vier edle Wahrheiten: Die Wahrheit vom Leiden, die 
Wahrheit von der Entstehung des Leidens, die Wahrheit von 
der Aufhebung des Leidens, die Wahrheit von dem zur Auf¬ 
hebung des Leidens führenden Pfade. 

11. Vier Klassen heiliger Jünger: Die in den Strom Ein¬ 
tretenden (Sotäpannos), die einmal Wiederkehrenden (Sakadä- 
gämis), die nicht Wiederkehrenden (Anagämis), die Meister 
(Arahäs). 

Diese vier Klassen sind die sogen, ariyapuggals. Sie gliedern sich 
auch in acht Klassen, indem man bei Jeder der genannten vier Klassen 
zwischen Weg (maggo) und Frucht, d. 1. Ziel des Weges (phalaib) unter- 
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stehen vom Verleumden, Abstehen von roher Rede, Abstehen 
von unnützen Plapppern. 

32. Vier Klassen von Menschen: Menschen, die nur sich 
selbst quälen; Menschen, die nur andere quälen; Menschen, 
die sich und andere quälen, Menschen, die weder sich noch 
andere quälen. 

33. Vier Klassen von Menschen: Menschen, die nur für 
sich sorgen, Menschen, die nur für andere sorgen, Menschen, 
die für sich und andere sorgen, Menschen, die weder für 

sich noch für andere sorgen. 

34. Vier Klassen von Wesen: Die von Dunkel zu Dunkel 
Wandelnden; die vom Dunkel zum Licht Wandelnden, die 
vom Licht zum Dunkel Wandelnden; die vom Licht zum 
Licht Wandelnden. 

35. Vier Klassen von Wesen: Der in seinen Anschau¬ 
ungen feststehende Asket; der dem roten Lotus gleichende 
Asket; der dem weissen Lotus gleichende Asket; der un¬ 
vergleichliche Asket 

Dies ist eine andere Benennung der vier Ariyapuggalos, d. I. des 
Sotspanno, des Sakadagunl, des Ansgtml und des ArahL 

(Fortsetzung folgt.) 


Buddhismus und Sozialismus. 

Von Dr. Felix Kuh. 

Als Ooethe vor hundert Jahren den Ausspruch tat, 
»Orient und Occident sind nicht mehr zu trennen*, war er 
sich wohl selbst der Tragweite seiner Worte kaum bewusst. 
Verschiedene andere Stellen in den Werken des Dichters 
lassen darauf schliessen, dass er die Beziehungen zwischen 
der morgenländischen und abendländischen Kulturwelt im 
wesentlichen als künstlerische aufzufassen geneigt war. 
Es konnte nicht andet? seinl Um die Wende des achtzehnten 
Jahrhunderts war ja von der östlichen, im besonderen der 
indischen Literatur noch zu wenig bekannt, und waren unter 
dem Wenigen, was erschlossen wurde, auch schon wahre 
Meisterwerke philosophischer und religiöser Weisheit, so 
Uberwog doch bei weitem das formale, das sprachliche, das 
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rein literarische und ästhetische Element. Indessen, wenn 
sich irgendwo ein anderes Dichterwort bewahrheiten sollte, 
so war es hier der Fall. „Durch das Morgentor des Schönen 
drang man in der Erkenntnis Land.“ Den Lesern dieser 
Zeitschrift braucht gewiss nicht gesagt zu werden, wie sich 
auf die erste Kenntnisnahme der grossen Lehre Indiens in 
langsamer, aber sicherer und unbezwinglicher Art der Geist 
derselben eine Provinz nach der anderen zu erobern beginnt. 
Nach der Kunst die Sittenlehre, nach der Sittenlehre die 
Philosophie, kurz wo wäre noch ein Gebiet, auf dem nicht 
mindestens leise Anzeichen dafür vorhanden wären, dass die 
sieghafte Macht der unter östlicher Sonne geborenen Ideen 
ihren Vormarsch über die ganze Welt, nun auch über die 
westliche Hälfte, fortgesetzt hat und stetig weiter ausdehnt. 
Ex Oriente lux: Enger und enger wird das Netz der ideellen 
und materiellen Beziehungen, die sich zwischen Orient und 
Occident hin- und herspinnen, und das Wort Schopen¬ 
hauers „als Lehrer zieht ihr hin, als Schüler kommt ihr 
wieder“ beginnt sich in einem Sinne zu verwirklichen, der 
dem grossen Propheten indischer und im besonderen 
buddhistischer Weisheit selbst wie ein Wunder erscheinen 
würde. Oewiss vollzieht sich dieser Prozess nicht mit euro¬ 
päischer Hast, sondern eben mit der langsamen Ruhe, die 
ein so grossartiges Merkmal des orientalischen Charakters 
ausmacht Langsam mahlt die Mühle, aber sie mahlt unend¬ 
lich feint 

Bei alledem ist es merkwürdig, dass es ein Gebiet 
gibt, dass sich scheinbar den Einflüssen indisch-buddhis¬ 
tischer Gedankenarbeit unzugänglich erweist. Oder genauer 
gesagt, dass die vorhandenen oder möglichen Einflüsse des 
Buddhismus auf dieses Gebiet noch nicht mit genügender 
Schärfe und Gründlichkeit untersucht worden sind. Und 
gerade um diejenige Frage handelt es sich, die augenblicklich 
für Europa (und wohl auch für die übrigen Weltteile) im 
Vordergrund der allgemeinen Aufmerksamkeit steht: die 
soziale Frage ist es, die wir im Augen haben. 

Klar und richtig hat man erkannt, dass die europäische 
Bildung eine einseitige, eine Halbbildung bleibt, wenn sie 
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Dicht durch die Schätze indischen Denkens ergänzt wird. 
Schon vor Jahren hat Rhys Davids treffend bemerkt, dass 
„die Zwiegespräche Gau tarn as in allen unseren Schulen 
mit den Dialogen des Plato auf eine Linie gestellt werden 
sollten*. Mit Recht wird jetzt von weitsichtigen Männern die 
forderung erhoben, dass der philosophische Unterricht auf 
den Hochschulen die grosse Denkarbeit der asiatischen 
Völker in den Kreis seiner Betrachtungen ziehen müsse. 
Wir aber wollen die weitere Forderung aufstellen, dass auch 
die moderne Sozialpolitik, die mit ihrem Latein an so 
vielen Punkten zu Ende ist, endlich einmal ihr Augenmerk 
liner Wissenschaft zuwenden sollte, die berufen erscheint, 
gerade über diejenigen Probleme Klarheit zu verbreiten, hin¬ 
sichtlich derer wir am tiefsten im Dunkeln tappen. 

Wie auf religiösem und ethischem Gebiete, so ist der 
ßuddhismua nicht minder in sozialpolitischer Hinsicht eine 
Lehre der Erleuchtung, Befreiung und Erlösung. Für diese 
ßehauptung wollen wir in nachfolgendem einige nähere An¬ 
haltspunkte aufsuchen. 

In seiner schönen Abhandlung über „den Buddhismus 
als Reformgedanken für unsere Zeit 0 *) hat Väsettho bereits 
einen deutlichen Hinweis auf die wertvollen Früchte gegeben, 
die am Baume buddhistischer Erkenntnis auch für den euro¬ 
päischen Sozialpolitiker gewachsen sind. Hier heisst es: 
„Nicht das Ganze, sondern der Einzelne ist zum Sieger be¬ 
rufen*, womit in richtiger Auslegung buddhistischer Grund¬ 
sätze der Wert der Persönlichkeit in das rechte Licht gerückt 
wird. Und wie heilsam wäre solche Erkenntnis für ein Zeit¬ 
alter, das wie das unsrige an einer so ausgesprochenen 
Überschätzung der Masse und der „Massenseele* leidet 
Väsettho hat auch in einem eigenen Kapitel der erwähnten 
Schrift die Stellung Buddhas zum öffentlichen Leben und 
zur Politik behandelt Allein dieses Kapitel ist offenbar etwas 
zu kurz gekommen. * Schon äusserlich wirkt es einiger- 
massen befremdlich, dass dieser Abschnitt, von dem der 
moderne Europäer die wichtigsten Aufschlüsse erwartet nur 

- • ' brits 

•) Breslau 1910, Verlag von Walter Markgraf. iliii 
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sechs Druckseiten umfasst, während z. B. das Kapitel über 
den Tierschutz mehr als den doppelten Raum einnimmt. 
Bei Niederschrift seiner im übrigen ausserordentlich ver¬ 
dienstlichen Abhandlung hat den Verfasser offenbar der Ge¬ 
danke beherrscht, dass die Reform unserer Zeit am besten 
durchgeführt wird, wenn eine allgemeine Hebung und Ver¬ 
edlung der Sitten stattfindet, wie sie zweifellos vom Buddhis¬ 
mus zu erwarten ist Andererseits scheint aber auch 
Väsettho die Empfindung gehabt zu haben, dass die Frage 
nach der Stellung Buddhas zu den sozialen Problemen noch 
einer besonderen Klärung bedarf, denn er hat im Juliheft 
dieser Zeitschrift einen weiteren Aufsatz veröffentlicht, der 
sich ausdrücklich mit den sozialen Beziehungen beschäftigt, 
die sich an den Buddhismus anknüpfen lassen. Unter sorg¬ 
fältiger Benutzung früherer Forschungsergebnisse wird hier 
festgestellt, dass Buddha selbst zwar durchaus kein sozialer 
Reformator gewesen ist. Trotzdem aber bemerkt Väsettho 
ganz richtig, dass Buddha eine Reihe von Gedanken ent¬ 
wickelt hat, die den Keim zur höchsten sozialen Wahrheit 
bereits vollkommen in sich tragen. Über das Hauptproblem 
der Gegenwart, über die Frage der Gleichheit — wir 
werden ihr sofort näher treten — hat Buddha, wie Väsettho 
gut hervorhebt, sehr klare und bestimmte Ansichten gehabt. 
Er lehrte keineswegs „jedem das Gleiche“, sondern ganz 
ausdrücklich, „jedem das Seine“: Im Ganzen aber ist in den 
Väsettho’schen Arbeiten wohl ein bemerkenswerter Ansatz # 
zur Erörterung der sozialpolitischen Bedeutung des Buddhis¬ 
mus gemacht, aber der Schwerpunkt der ganzen Angelegen¬ 
heit scheint hier doch noch nicht mit voller Schärfe hervor¬ 
gehoben zu sein. Es kommt hinzu, dass sich Väsettho als 
ausgesprochenen Rassetheoretiker bekennt, eine Stellung¬ 
nahme, durch die er sich vielleicht selbst den Weg zur 
fruchtbarsten Betrachtung der Dinge etwas versperrt hat. 
Indessen wird von der Frage, ob überhaupt die Rassentheorie 
mit dem Buddhismus zu vereinen ist, an späterer Stelle die 
Rede sein. Für jetzt wollen wir uns darauf beschränken, den 
eigentlichen Kern der Sache ins Auge zu fassen. 



108 


Die Buddhistische Welt. 


IV. Jahrf. 


Forscht man nach den letzten Ursachen, aus denen sich 
die augenblickliche Verfahrenheit der sozialen Frage her¬ 
schreibt, so stösst man auf zwei Punkte. Erstens herrscht 
völlige Unklarheit hinsichtlich der Gleichheitslehre, hin¬ 
sichtlich der Frage also, sind die Menschen gleich und gleich 
berechtigt oder nicht? Das ist das Problem des Aequalismus! 
Nicht minder gross ist die Verwirrung hinsichtlich der 
zweiten Frage, die sich an die Lehre von der materialis¬ 
tischen Geschichts- und Weltauffassung anknüpft. Im 
weiteren Sinne handelt es sich hier um die Milieutheorie, 
d. h. um die Frage, ist der Mensch ganz und gar ein Produkt 
seiner Verhältnisse, oder ist er mindestens bis zu einem 
gewissen Grade Herr über die Welt? Dass zwischen beiden 
Fragen, zwischen derjenigen nach der Gleichheit und der¬ 
jenigen nach der Freiheit des Menschen ein enger Zu¬ 
sammenhang besteht, liegt auf der Hand. Doch empfiehlt 
es sich für die weitere Betrachtung, beide Punkte von ein¬ 
ander zu trennen. 

Sind die Menschen einander gleich, sind sie gleich 
geboren und haben daher von Natur aus gleiche Rechte? 
Sieht man näher zu, so findet man, dass diese Frage eigent¬ 
lich die soziale Frage par excellence darstellt. Sie ist 
schlechthin die Frage, um die sich heute alle oder doch die 
wichtigsten Konflikte drehen. Und geradezu erschreckend 
ist die Fülle geistiger Verwirrung, welche dieses Problem, 
nachdem es einmal in die öffentliche Diskussion geworfen 
war, im Gefolge gehabt hat. Irrtum und Lüge, Unzufrieden¬ 
heit und Verhetzung, alle möglichen Laster und Auswüchse 
unserer Zeit gruppieren sich um diese Frage der Gleichheit 
oder Ungleichheit. Ganz ähnlich steht es um die Milieu¬ 
theorie. Sind es, wie Treitschke und seine Anhänger wollen, 
die Männer, welche die Geschichte machen, oder sind es die 
ökonomischen Verhältnisse, aus denen sich jeder Fortschritt 
entwickelt, wie es die Anhänger einer materialistischen Ge¬ 
schichtsanschauung behaupten? Auch hier sprudelt eine 
trübe Quelle ewiger Zwistigkeiten, deren Wirkungen bis in 
das alltägliche Leben hinein zu spüren sind. Politik, Rechts¬ 
pflege, Erziehung, die ganze Richtung der Kultur wird 
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bestimmt durch den Standpunkt, den man zu diesen beiden 
Elementarfragen einnimmt. Und wir behaupten, dass 
der Buddhismus berufen ist, dass er gerade zur 
rechten Zeit in Europa erscheint, um in diese beiden 
Fragen entgültige Klarheit zu bringen. 

A. Die Gleichheitslehre in sozialistischer und 
buddhistischer Beleuchtung. 

Die moderne Menschheit ringt um eine neue Welt¬ 
anschauung, richtiger gesagt, sie befindet sich seit etwa 
hundert Jahren im Übergangsstadium zu einer solchen neuen 
Glaubenslehre, und wie bei jedem Übergang hat sie mit hef¬ 
tigen Kinderkrankheiten zu kämpfen, deren Ende sich 
im Augenblick noch kaum absehen lässt. Den Grundstein 
dieser neuen Weltanschauung bildet die Idee von der Gleich¬ 
wertigkeit der menschlichen Persönlichkeit. Alles was 
Sozialismus heisst, hat sich auf dieser Grundlage aufgebaut, 
alle sozialen und sozialistischen Fragen sind nur zu ver¬ 
stehen, wenn man die Idee der Gleichwertigkeit der Menschen 
richtig versteht, und weil es eben an diesem Verständnis noch 
so ausserordentlich mangelt, weil die Ansichten hier, teils 
aus Irrtum, teils aus bewusster Verdunkelung himmelweit 
auseinandergehen, darum liegt über dem ganzen sozialen 
Gebiet der Gegenwart jene nebelhafte Unklarheit, in welcher 
die Menschen teils blindwütig aufeinander losschlagen, teils 
verständnislos aneinander vorüber gehen, und die Dunkelheit » 
wird wahrlich nicht gebessert durch den Umstand, dass es 
allzu viele gibt, die im Trüben fischen wollen und sich 
darum jeder Möglichkeit einer Aufklärung widersetzen. 

Die Gleichheit, sagt der bekannte Sozialist Tugan- 
Baranowsky, bildet die geistige Wurzel des Sozialismus, 
und dieser Schriftsteller glaubt in der „Grundlegung zur 
Metaphysik der Sitten - , dem Fundamentalwerk der Kant'schen 
Moralphilosophie den wahren Ursprung dieser Gleich¬ 
heitslehre entdeckt zu haben. Worin besteht die menschliche 
Gleichheit bei Kant? „In der ganzen Schöpfung“, sagt der 
Philosoph, „kann alles was man will und worüber man etwas 
vermag auch bloss als Mittel gebraucht werden, nur der 
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Mensch ist Zweck an sich selbst. — Der Mensch existiert 
als Zweck an sich selbst, nicht bloss als Mittel zum beliebigen 
Gebrauch für diesen oder jenen Willen, sondern muss in 
allen seinen, sowohl auf sich selbst, als auf andere vernünf¬ 
tige Wesen gerichteten Handlungen jeder Zeit zugleich als 
Zweck betrachtet werden“. Was also die Menschen gleich 
macht, ist eine moralische Eigenschaft, ist die Eigenschaft 
der menschlichen Natur, der menschlichen Persönlichkeit. 
Diese ist ihm angeboren, sie ist ein ursprüngliches 
Menschenrecht, hinsichtlich dessen alle Menschen von 
Natur aus gleich sind, so verschieden sie auch ihren 
sonstigen Eigenschaften und Verdiensten nach sein mögen. 
Sie sind nach Kant gleich in ihrem Rechte auf die Achtung, 
mit welcher wir uns den Interessen aller gegenüber verhalten 
sollen. Sie sind gleich in Bezug auf den absoluten Wert, 
die „Würde“, welche die Person eines jeden von ihnen be¬ 
sitzt. Tugan-Baranowsky fügt hinzu, schaltet man die Lehre 
von diesem absoluten Wert der menschlichen Persönlichkeit 
aus, so bleiben alle demokratischen Forderungen unserer 
Zeit ein leeres Gerede. Deshalb muss man die Gleichwer¬ 
tigkeit der menschlichen Persönlichkeit als den fundamentalen, 
ethischen Gedanken des modernen Sozialismus betrachten. 
Diese Auffassung erweist sich durchaus als zutreffend, wenn 
man die weitere Entwicklung der sozialistischen Gedanken 
verfolgt. 

Es ist vorerst an dieser Stelle nicht der Platz, zu unter- 
* suchen, ob Kant wirklich der erste gewesen ist, der die 
Gleichheitslehre in obigem Sinne aufgestellt und begründet 
hat Auch bleibe vorläufig dahingestellt, wie weit diese 
Theorie mit den psychologischen Tatsachen zu vereinen ist. 
Jedenfalls steht das eine fest, dass alle Sozialisten der letzten 
hundert Jahre die Theorie von der allgemeinen Gleichheit 
aller Menschen als einem Naturrecht zum Ausgangspunkt 
ihrer theoretischen Erwägungen und ihrer praktisch-politischen 
Handlungen genommen haben. Freilich hat sich unter ihren 
Händen die Kant’sche Gleichheitslehre oft genug recht seltsam 
verändert Insbesondere ist es der marxistische Sozialis¬ 
mus, der den ursprünglichen Gleichheitsgedanken dermassen 
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auf die Spitze getrieben hat, dass sich hier in Wahrheit 
Vernunft in Unsinn, Weisheit in Wahnwitz verwandelt hat. 
Der Marxismus beruht, wie Wenckstern treffend bemerkt 
hat, von A bis Z auf der Gleichheit des Menschen. Und die 
politische Partei der Marxisten, die Sozialdemokratie hat aus 
dieser Lehre alle nur denkbaren Konsequenzen gezogen. 
Sie fordert in radikaler Weise die politische, rechtliche und 
soziale Gleichheit als die logische Folge der angeborenen, 
naturrechtlichen Gleichheit. Daher begegnen wir auf Schritt 
und Tritt dem Verlangen nach Parität, nach gleichem Wahl¬ 
recht, nach der Einheitsschule, nach der Gleichberechtigung 
zwischen Männern und Frauen, nach der Ausschaltung aller 

nationalen Gegensätze, nach der Aufhebung aller Standes- 

•• 

Vorrechte, kurz und gut, der Aqualismus in seiner reinsten 
Form wird proklamiert. Dabei hat man sich allerdings dem 
sinnfälligen Eindruck, dass die Menschen bei aller ange¬ 
borenen Gleichheit doch recht verschieden auf die Welt 
kommen, nicht entziehen können. Man sieht ja, dass alle 
Menschen körperlich und geistig grundverschieden sind. 
Sogar Zwillinge, die unter gleichen Umständen aufwachsen, 
besitzen oft einen völlig differenten Charakter. Daher haben 
die Sozialisten den fein ausgetüftelten Unterschied zwischen 
natürlicher und sozialer Gleichheit eingeführt. Sie behaupten, 
nicht die natürliche Gleichheit bilde das Rückgrad ihrer 
Theorie und ihrer Forderungen, sondern nur eine politische 
Gleichheit käme für sie in Frage. Praktisch betrachtet ent¬ 
puppt sich aber diese Unterscheidung sehr bald als eine 
ziemlich haltlose Konstruktion, denn natürliche Ungleichheit 
bedingt ohne weiteres auch soziale und rechtliche Ungleich¬ 
heit In keinem Staatswesen kann der Faulenzer, der Dumm¬ 
kopf, der Schurke die gleichen Rechte beanspruchen, die der 
Arbeitsame, der Kluge, der Ehrenmann besitzt Im marxis¬ 
tischen Lager ist man sich auch von jeher dieses inneren 
Widerspruches bewusst gewesen. Diejenigen unserer Leser, 
die mit der marxistischen Literatur vertraut sind, werden sich 
sofort der grossen Abweichungen erinnern, die zwischen den 
Aussprüchen von Marx und Engels gerade hinsichtlich der 
Gleichheitslehre vorhanden sind. Für beide Denker aber, 
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wieweit sie auch im einzelnen von einander abweichen, 
sieht es als Dogma fest, dass die soziale Gleichheit im 
0runde auch an eine natürliche, psychische Gleichheit ge¬ 
funden ist. In seinem gedankenvollen Werk über das philo- 
^ophische-ökonomische System des Marxismus hat Emil 
j-iammacher gerade diesem Punkte eine besondere Auf¬ 
merksamkeit zugewandt. Hiernach ergibt sich als grund¬ 
legende Auffassung der Sozialisten die Annahme, dass die 
Menschen sich im Urzustände vollkommener Gleichheit er¬ 
beut haben und dass im Zukunftsstaat dieser natürliche 
^ustand wieder eintreten wird, wenn alle Unterschiede in 
jer Güterverwaltung gefallen sind. Man nehme also die 
£ache wie man will, der moderne Sozialismus arbeitet mit 
jer Voraussetzung, dass die Gleichheit der Menschen ein 
^geborenes Naturrecht ist. Wo dieses Naturrecht durch 
^tissere Umstände, durch die wirtschaftliche Entwicklung 
^der andere Zufälligkeiten verkümmert wird, da ist es Auf¬ 
gabe der Gesellschaft, den normalen Zustand allgemeiner 
Gleichheit wieder herzustellen. Der Sozialismus also 
geginnt mit der Gleichheit und endet mit der 
Gleichheit. 

In dieser Forderung aber und zumal in der Art und 
^eise, wie sie begründet wird, ist der Keim zu den nicht 
mdenwollenden Streitigkeiten und Missverständnissen unserer 
Veit zu erblicken. Denn die Lehre von der angeborenen 
Gleichheit schlägt aller Erfahrung, aller Überlieferung und 
Jler Überlegung ins Gesicht! Die Forderung aber, dass 
Vie Menschen auf anderem Wege, als durch ihr eigenes, 
persönliches Verdienst einem Gleichheitszustande, gewisser- 
Massen zwangsweise zugeführt werden sollen, bringt das 
Natürliche Gerechtigkeitsgefühl aller klar denkenden Menschen 
Nu heller Empörung. In grimmigem Kampfe stehen sich 
die Gleichheitsapostel, d. h. die Vertreter einer missverstan¬ 
denen Gleichheitslehre und wiederum die Herrenmenschen, 
d, h. die Vertreter einer ebenfalls unhaltbaren Tyrannen- 
dtoral gegenüber, eine tiefe Kluft entzweit die „Oberen* und 
die „Unteren*, keine Brücke der Versöhnung, kein Pfad des 
yerständnisses will sich zeigen. 
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In dieser trostlosen Lage wenden wir das Auge au! die 
Lehre Buddhas, und hier wird uns eine andere Gleichheits¬ 
theorie enthüllt werden, eine Theorie, die allen Forderungen 
der Vernunft und des Gewissens gleichmässig gerecht wird, 
eine Theorie, die dazu geschaffen erscheint, die finstere Un¬ 
klarheit und Zwieträchtigkeit unserer Tage in helles Sonnen¬ 
licht und in harmonischen Frieden zu verwandeln. — 

(Fortsetzung folgt.) 

Die brahmanische Ätmanlehre und 
- die buddhistische Anattatheorie. :: 

Von Dr. H. Karny (Wien). 

Wohl kaum in einem anderen Punkte ist der scheinbare 
Gegensatz zwischen Brahmanismus und Buddhismus so gross 
als in der Divergenz der Lehren über das Selbst; hier die 
Behauptung, dass allem Sein ein allumfassendes, überwelt¬ 
liches Selbst, Atman, zu Grunde liege; dort die Lehre von 
der Veränderlichkeit, Vergänglichkeit und Wesenlosigkeit 
aller Dinge. Und doch glaube ich zeigen zu können, dass 
der Widerspruch dieser beiden Lehren mehr ein scheinbarer 
ist und dass sie in ihrem tiefsten Sinn manche Überein¬ 
stimmung aufweisen. 

Die Ätmanlehre ist hervorgegangen aus dem philo¬ 
sophischen Zweifel, aus dem Suchen nach dem Urprinzip, 
nach dem Wesen aller Dinge; und für dieses unbekannte 
Wesen, dieses völlige X wurde nun der Name Atman 
eingeführt, ohne dass damit etwa irgend eine Aussage über 
dieses Wesen gemacht werden sollte. Später wurde dieser 
Atman allmählich mit dem Brahman identifiziert und 
zwar mit dem Brahman im höheren Sinne, mit dem 
Parabrahman. Trotzdem dieser letztere Begriff ursprüng¬ 
lich aus dem Gottesbegriff sich gebildet hatte, so hat 
er sich doch bald im Laufe der philosophischen Ent¬ 
wicklung von diesem immer weiter entfernt und deckt sich 
endlich völlig mit dem ungeläufigeren Kantischen „Ding an 
Sich*. _Für die »höhere Lehre* des Brahmanismus ist nun 
dieser Atman, dieses Parabrahman in allen. Wesen dasselbe 
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unfassbare und unerklärliche Urprinzip. „Er aber, der 
Ätman, ist nicht so und ist nicht so. Er ist ungreifbar, denn 
er wird nicht gegriffen; unzerstörbar, denn er wird nicht 
zerstört; unhaftbar, denn es haftet nichts an ihm; er ist nicht 
gebunden, er wankt nicht, er leidet keinen Schaden!“ 
(Brih.-Up. 3, 9 und 4, 4, 22).*) „. . . Weder bewusst noch 
unbewusst — unsichtbar, unbetastbar, ungreifbar, uncharak¬ 
terisierbar, undenkbar, unbezeichenbar .... das jst der 
Atman“ (Mähd.-Up. 7). Man sieht also, dass dieser „Atman 
sich von dem ihm ursprünglich zugrunde liegenden Begriff 
des Selbstes schon weit entfernt hat und zum unerkennbaren 
„Ding an Sich“ geworden ist. Am deutlichsten zeigt dies 
eine Stelle, welche ihn geradezu als „selbstlos“ bezeichnet: „Nur 
gleichsam durchwaltet er die einzelnen Leiber, weil er un¬ 
offenbar, subtil, unsichtbar, ungreifbar, selbstlos ist.“ (Maitr.- 
Up. 7). 

Die Atmantheorie der „höheren Lehre“ des Brahmanis¬ 
mus will also im Wesentlichen nichts anderes sagen als: 
„Das Selbst aller Wesen ist identisch, in allen dasselbe und 
unerkennbar/ 1 und damit hat sie vom transzendental-philo¬ 
sophischen Standpunkte ohne Zweifel Recht. Dem Volke 
aber liegt dieser Standpunkt fern, es sieht- vielmehr stets 
alles rein empirisch an; daher lag die Gefahr nahe, den 
Ätman ins Empirische zu übertragen, zu personifizieren, sei 
es nun als persönlichen Gott oder als das individuelle Selbst 
im Menschen. Diesem unrichtigen Standpunkt des Volks¬ 
glaubens gegenüber stellt nun der Buddhismus die Anatta- 
theoric auf, dahin lautend, dass kein individuelles Selbst 
existiert, das uns irgend wie von anderen Wesen unter¬ 
scheiden würde; „da ist kein Ich, das gehört nicht mir, kein 
Selbst ist darin. 44 Damit stellt sich_ der Buddhismus in 
direkten Gegensatz zur exoterischen Atmanlehre des Volks¬ 
glaubens, nicht aber zur Atmantheorie des höheren, esoteri¬ 
schen Brahmanismus. Vielmehr hat er nur den tiefsten und 
innersten Sinn dessen, was dieser vom transzendental-philo¬ 
sophischen Standpunkte aus behauptete, ins Empirische 


») leb siliere nach der Oberaetxung von Deusten. ,i 
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übersetzt. Gerade dies betrachte ich als eines der grössten 
philosophischen Verdienste des Buddhismus, dass er als 
Religion stets im Empirischen bleibt. Der transzendental¬ 
philosophische Standpunkt ist dem Volke unverständlich und 
muss für die Metaphysik reserviert werden; Religion aber 
soll Volksmetaphysik sein und daher nur die Sprache der 
Erscheinungsweit, des Empirischen, reden. Alle andern Re¬ 
ligionen machen grössere und kleinere Exkurse ins trans¬ 
zendentale Gebiet (und führen dann natürlich im Volke zu 
falschen Deutungen und Missverständnissen) oder sie gehen 
an den metaphysischen Problemen überhaupt achtlos vorüber 
(wie Konfutse). Der Buddhismus allein hat es verstanden, 
die transzendental-philosophischen Fragen auch dem em¬ 
pirischen Denken etwas näher zu rücken. 

Fragen wir aber nun — was für uns wohl das wich¬ 
tigste sein dürfte — nach den ethischen Konsequenzen der 
Ätmanlehre einer- und der Anattatheorie andererseits. Die 
Atmanlehre hat in ihren letzten Konsequenzen zu der tiefen 
Erkenntnis geführt, die in den beiden „grossen Worten“ 
ausgesprochen ist: „aham brahman atmie“ (ich bin das 
grosse Brahman) und „tat tvam asi“ (dies bist du). Nament¬ 
lich das letztere Wort spricht deutlich die Tendenz aus, man 
solle sich selbst in allem Seienden wiedererkennen (aus¬ 
führlich dargelegt in Chänd.-Up. 6, 8—16). Daraus ergibt 
sich natürlich als einzige logische Konsequenz, alle Wesen 
so zu behandeln wie sich selbst, also die höchste ethische 
Forderung, die überhaupt gestellt werden kann. 

Dieselbe Forderung ergibt sich aber auch aus der 
Anattatheorie, aus der Lehre von der Wesenlosigkeit oder 
Selbstlosigkeit und zwar liegt hier die ethische Folgerung 
noch viel näher und viel klarer zu Tage. Pflegen wir doch 
im gewöhnlichen Sprachgebrauch unter „Selbstlosigkeit“ 
stets die höchsten ethischen Tugenden zusammenzufassen. 
Es ist also selbstverständlich, dass sich dieselben notwen¬ 
digerweise dort einstellen müssen, wo Selbstlosigkeit theo¬ 
retisch und im philosophischen Sinne (== Wesenlosigkeit) 
gelehrt wird. Beim richtigen Verständnis der Anattalehre 
kann man eine andere Konsequenz gar nicht ziehen. Es 


116 


Die Buddhistische Weit. 


IV. Jahrg. 


gibt kein Selbst, durch das du dich von andern unterschei¬ 
dest. Was du also andern tust, tust du dir selber. Denn 
„dieses bist du“. Die metaphysische Basis der Ethik besteht 
also darin, „dass das eine Individuum im andern unmittel¬ 
bar sich selbst, sein eigenes wahres Wesen wiedererkenne. 
Demnach träfe die praktische Weisheit, das Rechttun und 
Wohltun, im Resultat genau zusammen mit der tiefsten Lehre 
der am weitesten gelangten theoretischen Weisheit; und der 
praktische Philosoph, d. h. der Gerechte, der Wohltätige, der 
Edelmütige, spräche durch die Tat nur dieselbe Erkenntnis 
aus, welche das Ergebnis des grössten Tiefsinns und der 
müheseligsten Forschung des theoretischen Philosophen ist. 
Indessen steht die moralische Trefflichkeit höher denn alle 
theoretische Weisheit, als welche immer nur Stückwerk ist 
und auf dem langsamen Wege der Schlüsse zu dem Ziele 
gelangt, welches jene mit Einem Schlage erreicht; und der 
moralisch Edle, wenn ihm auch noch so sehr die intellektuelle 
Trefflichkeit abgeht, legt durch sein Handeln die tiefste Er¬ 
kenntnis, die höchste Weisheit an den Tag und beschämt 
den Genialsten und Gelehrtesten, wenn dieser durch sein 
Tun verrät, dass jene grosse Wahrheit ihm doch im Herzen 
fremd geblieben ist.„Die Individuation ist blosse Er¬ 

scheinung, entstehend mittelst Raum und Zeit, welche nichts 
weiter als die durch mein cerebrales Erkennungsvermögen 
bedingten Formen aller seiner Objekte sind; daher auch die 
Vielheit und Verschiedenheit der Individuen blosse Er¬ 
scheinung, d. h. nur in meiner Vorstellung vorhanden ist. 
Mein wahres innerstes Wesen existiert in jedem Leben so 
unmittelbar, wie es in meinem Selbstbewusstsein sich nur 
mir selber kund gibt 14 . — Diese Erkenntnis, für welche im 
Sanskrit die Forme] tat tvam asi, d. h. „dies bist du 44 , der 
stehende Ausdruck ist, ist es, welche als Mitleid hervor¬ 
bricht, auf welcher daher alle echte, d. h. uneigennützige 
Tugend beruht und deren realer Ausdruck jede gute Tat ist. 
Diese Erkenntnis ist es im letzten Grunde, an welche jede 
Appellation an Milde, an Menschenliebe, an Gnade für 
Recht sich richtet: denn eine solche ist eine Erinnerung 
an die Rücksicht, in welcher wir alle Eins und dasselbe 
Wesen sind. 44 (Schopenhauer, Grundlage der Moral § 22 ). 
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Auch diese tiefe Wahrheit hat der Buddhismus in leicht 
durchsichtiger Allegorie ins Empirische zu übersetzen ver¬ 
standen. Denn dieses allein ist der tiefere Sinn der Lehre 
von der Wiedergeburt, die nur von diesem Standpunkt aus 
verständlich wird. „Was kommt, ist niemand, was geht, ist 
niemand, es wandert kein reales Seelenwesen.“ (Kuroda, 
Licht des Buddha, übers, v. Seidenstücker, pg. 37). Dies ist 
die „Wahrheit von der ewigen Gerechtigkeit, nach der alle 
Leiden, die ein Mensch über Mensch oder Tier verhängt, von 
ihm selbst erlitten werden müssen, nach der das malum 
culpae mit dem malum poenac unzertrennlich verbunden ist. 
Der Quäler und der Gequälte sind eines — das zu erkennen, 
wird gänzliche Erhebung über die Individualität und das 
Prinzip ihrer Möglichkeit erfordert, welcher Forderung die 
grosse Masse nicht wird nachkommen können. Deshalb wird 
die Wahrheit ... in einen Mythos gekleidet und nie hat ein 
Mythos und nie wird einer sich der so Wenigen zugänglichen, 
philosophischen Wahrheit enger anschliessen, als diese uralte 
Lehre des edelsten und ältesten Volkes.“ (M. Hecker. 
Schopenhauer und die indische Philosophie pg. 148). Der 
Quäler und der Gequälte sind eines! oder allegorisch mit 
den Worten der Wiedergeburtslehre gesprochen: Wer jeman¬ 
dem Übles tut, wird als der wiedergeboren werden, dem er 
Übles getan hat: »Herr, was ist die Ursache, was der Grund, 
dass Suppabuddho ein Aussätziger, ein armer, elender, un¬ 
glücklicher Mensch war?‘ „In einem früheren Leben, ihr 
Mönche, war der Aussätzige Suppabuddho in eben diesem 
Räjagahaip eines reichen Gildemeisters Sohn. Als er einst 
durch einen Garten ging, sah er den Paccgkabuddha Taga- 
rasikhi, der gerade nach der Stadt wegen Almosenspeise ge¬ 
kommen war, und als er ihn erblickte, dachte er bei sich: 
»Was treibt sich denn dieser Aussätzige hier herum? 1 Und 
er spie ihn an, bezeugte ihm seine Verachtung und ging 
davon .... Und als letzte Vergeltung für diese Tat war er 
in eben diesem R&jagahaqi ein armer, elender, unglücklicher 
Mensch.“ (Udänam V, 3, übers, v. Seidenstücker, Buddhist 
Welt, IV, 3, pg. 48). 
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Deutsche Pali-Gesellschaft 

Bericht über die Jahres-Hauptversammlung 
der „Deutschen Pali-Gesellschaft“, abgehalten am 9. Oktober 

1910, 2 Uhr nachm, in Breslau. 

Da der Vorsitzende, Dr. W. Bohn, noch Im letzten Augenblicke 
telegraphiert hatte, dass er infolge eines Unglücksfalles verhindert sei 
zu erscheinen, eröffnete der Geschäftsführer, W. Markgraf, die General¬ 
versammlung: zunächst wird mitgeteilt, dass von nicht persönlich er¬ 
schienenen Mitgliedern Herr Fischer in Wien seine Stimme Herrn Mark- 
graf, Herr Zimraerraann in Stuttgart die seine Herrn f j r *^ 88 R ^ cr * 
tragen hatten und werden hierfür die entsprechenden schriftlichen Belege 

V ° rßC Sodann verliest der Geschäftsführer einen von Dr. Bohn einge- 
gesandten „Entwurf zu einer Geschäftsordnung der deutschen 
Päli-Gesellschaft.“ Derselbe lautet: 

„1. Leitung der Gesellschaft. ^ 4 A . . 

Die Gesellschaft wird geleitet von dem Gesamt-Vorstand und dem 
Repräsentantenkollegium. 

2. Der Gesamt Vorstand . „ 4 J , , . . 

setzt sich zusammen aus dem ausführenden Vorstand und dem bel- 

geordneten Vorstand. 

3. Der ausführende Vorstand 

besteht aus dem ersten Vorsitzenden, dem ersten Schriftführer und dem 

ersten Kassenführer. 

4. Der beigeordnete Vorstand 

besteht aus dem stellvertretenden (zweiten) Vorsitzenden, Kassenführer 
und Schriftführer und dem Bücherwart, dem Schriftleiter der Vereins¬ 
zeitschrift, dem Verleger und dem Repräsentanten des Vibiro. 

5. Das Repräsentantenkollegium 

besteht aus den ernannten Repräsentanten der Gesellschaft in den ver¬ 
schiedenen Ländern und Bezirken. c . ... 

6 Sämtliche Ämter, ausgenommen das des Verlegers und Schrift¬ 
leiters sind als Ehrenämter zu betrachten und müssen ohne Entgeld aus¬ 
geübt werden. Doch werden bare Auslagen im Amte von der Gesell- 

sebatt ve^tej^^^ Vorstand wird von der Hauptversammlung der 
Mitglieder für eine Amtsdauer von 3 Jahren gewählt Tritt innerhalb der 
Amtsperiode eine Vakanz ein oder ist ein Mitglied des ausführenden 
Vorstandes für längere oder kürzere Zeit an der Amtierung gehindert, 


ohne weiteres zu übernehmen und wenn nötig bis zum Schluss der Amts¬ 
periode auszuführen. 

8. Auch der beigeordnete Vorstand wird mit Ausnahme des Ver¬ 
legers und des Repräsentanten für den Vlharo von der Hauptversammlung 
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Vorstand dieselbe durch Kooptation aus. Die Amtsdauer jedes koop¬ 
tierten Mitgliedes schliesst mit der dritten auf die Amtsübernahme 
folgenden Jahresversammlung. Darauf tritt Neuwahl oder Wiederwahl 
ein? Mit dem Verleger schliesst der ausübende Vorstand einen beson¬ 
deren Vertrag, der Repräsentant des Vihäro ist wie die Mitglieder des 
Repräsentantenkollegiums auf Lebenszeit gewählt. 

9. Die Ernennung zum Repräsentanten sowie zum Ehrenmitglied 
geschieht nach Sicherung der Bereitwilligkeit der zu ernennenden durch 
den Oesamt Vorstand auf Lebenszeit. Die Repräsentanten übernehmen die 
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. Vertretung der Gesellschaft in ihrem Heimatsland und die Arbeit fflr 
Ausbreitung derselben und Gewinnung neuer Mitglieder. 

10. Mitglieder des ausübenden Vorstandes können zugleich Mit¬ 
glieder des Reprisentantenkollegiums sein. Mitglieder des beigeordneten 
Vorstandes dürfen» mit Ausnahme des Schriftleiters der Vereinszeitschrift 
und des Repräsentanten des Viharo nicht zugleich Mitglieder des aus¬ 
führenden Vorstandes, wohl aber des Repräsentantenkollegiums sein. 

11. Im beigeordneten Vorstand können mehrere Ämter von einer 
Person verwaltet werden, doch hat diese im Vorstande nur eine Stimme. 
Auch darf die Zahl der Mitglieder des beigeordneten Vorstandes nie 
unter 3 herabsinken, damit die 3 stellvertretenden Funktionen gesondert 
ausgeübt werden können. 

12. Aus dem beigeordneten Vorstand sind jährlich 2 Revisoren 
durch die Hauptversammlung zu wählen zur Prüfung der Kassen- 
führung und Bücherei der Gesellschaft. 

13. Die Hauptversammlung ist alljährlich abzuhalten. Die Einla- 
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und Schriftführer gezeichnet sein. Anträge zur Hauptversammlung sind 
14 Tage vor der Versammlung beim Schriftführer einzureichen. Der 
Kassenführer hat 14 Tage vor der Versammlung seine Bücher einem der 
Revisoren zuzustellen, ln der Hauptversammlung erfolgt der Bericht des 
Vorstandes und der Revisoren und die nötig gewordenen Wahlen. 

14 Der ausführende Vorstand hat die Geschäfte der Gesellschaft 
im allgemeinen zu führen, neue Mitglieder aufzunehmen, die Mitglieds¬ 
karten auszufertigen und die Gesellschaft nach aussen und innen zu re- 
oräscntieren. Er schliesst den Vertrag mit dem Verleger und Schrift¬ 
leiter beschliesst Anschaffung neuer Werke für die Bücherei und wählt 
aus oder erwirbt die Manuskripte, welche als Veröffentlichungen der 
deutschen Paii-Qesellschaft gedruckt werden sollen. Zu letzterem Zwecke 
kann er Fachmänner aus dem Mitgliederkreise zuziehen. Er bestimmt 
den Preis der Veröffentlichungen durch eine Vereinbarung mit dem Ver¬ 
leger Die für die Mitglieder bestimmten Exemplare der Veröffent- 
Hchimgenwerden nach diesem Preise erworben. Für Nicht-Mitglieder 
kann der Verleger die Preise nach eigenem Ermessen erhöhen. 

hat denVorsitz°ln ahen Versammlungen zu führen, wichtige Schriftstücke 
des Schriftführers gegenzuzcichnen und die Auszahlungen dem Kassen¬ 
führer anzuweisen. Versammlungen hat er gemeinsam mit dem Schrift¬ 
führer anzuberaumen. 

hat dieKassengeschäfte der Gesellschaft ordnungsgemäss zu führen. 

hat die KoSe^ondwz f der Gesellschaft und die Protokolle zu führen. 
Letztere bedürfen der Gegenzeichnung durch den Vorsitzenden. 

18. Der Bücherwart . 

führt sein Amt gemäss den Vorschriften der Bibliotheksordnung. 

19. Die Zeitschrift .Buddhische Welf ist Eigentum der Gesellschatt. 

Hiezu Antrag Strausa: es sei über jeden Paragraphen dieser Ge¬ 
schäftsordnung getrennt abzustimmen; wurde einstimmig angenommen. 

Gegen § 1 wurde angeführt, dass die Hinzuziehung der Repräsen¬ 
tanten zur Leitung der Gesellschaft diese bedeutend erschweren würde, 
da dann nichts ausgeführt werden könnte, wozu nicht jeder Repräsen¬ 
tant seine Zustimmung gegeben hätte. Wie lange würde es z. B. dauern, 
bla man von irgend einer vorzunehmenden Massregel den Repräsentanten 
ln Indien oder Amerika verständigt und dieser zsstimmend geantwortet 
hättet § 1 wurde daher einstimmig abgelebnt Der § 2 wird mit der 
Begründung, dass es schwer sein dürfte für den betgeordaeten Vor- 
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stand die genügende Anzahl von Kandidaten zu finden und dass der 
beigeordnete Vorstand auch ziemlich überflüssig sei, einstimmig abge¬ 
lehnt. Es wird dagegen einstimmig beschlossen, an der bisherigen Zahl 
der Vorstandsämter festzuhalten. Damit fallt §§ 3 und 4 von selbst. Es 
wurde hiebei noch ausdrücklich festgestellt, dass der Verleger als solcher 
(wenn er nicht ein anderes Vorstandsamt inne hat) nicht dem Vorstande 
zuzuzählen sei. §§ 5 und 6 werden als selbstverständlich und zum Teil 
In den bisherigen Statuten — wenigstens impllcite — schon enthalten, 
einstimmig abgelehnt. §§ 7 und 8 fallen mit Ablehnung von § 2 von 
selbst. Zu § 9 wird bemerkt: Es sei sehr leicht möglich, dass ein Re¬ 
präsentant das Land, für das er gewählt sei, für immer verlasse oder 
dass er aus der Gesellschaft überhaupt austrete; daher wurde § 9 (die 
Ernennung der Repräsentanten auf Lebenszeit) einstimmig abgelehnt. 
§§ 10 und 11 fallen mit Ablehnung von § 2 von selbst. 

Die in § 12 angeregte Wahl von Revisoren wurde einstimmig 
angenommen, doch musste der § wegen Ablehnung von § 2 sinngemäss 
geändert werden. Es wurde daher beschlossen, in den Statuten der Ge¬ 
sellschaft nach dem ersten Satz des neunten Paragraphen derselben ein¬ 
zufügen: „Dieselbe Versammlung ernennt auch 2 Revisoren, die nicht 
Vorstandsmitglieder sind, um die Geschäftsbücher des vergangenen 
ahres zu revidieren.* § 13 wurde mit Streichung der Worte: »Der 

Cassenführer.zuzustellen* einstimmig angenommen und als 

> 7a den Statuten der Gesellschaft eingefügt. Zu § 14 wurden zwei 
Zusatzanträge gestellt u. zw.: 

Zusatzantrag Karny: § 4 der Statuten der Gesellschaft sei umzu¬ 
ändern In: „Als Mitglied der Gesel schaft kann vom Vorstande Jede un¬ 
bescholtene Person aufgenommen werden, die ... . .Zusatzantrag 
Markgraf: § 5 der Statuten der Gesellschaft sei umzuändern: .. . . . 
, . , wofür ihnen die Zeitschrift gratis und die ordentlichen Veröffent¬ 
lichungen teils gratis, teils zu ermässigten Preisen geliefert werden . . . .* 
Die beiden Zusatzanträge wurden nach kurzer Debatte angenommen und 
sodann § 14 des Antrages Bohn als nunmehr überflüssig abgelebnt. 

Zu § 15 wurde bemerkt, dass die heutige Jahres-Hauptversammlung 
überhaupt nicht stattfinden könnte, wenn dieser § schon in Wirksamkeit 
wäre. Es gehe nicht an, zu verlangen, dass der Vorsitz ln allen Ver¬ 
sammlungen vom Vorsitzenden geführt werden müsse, denn sonst müsste 
man stets im Verhinderungsfälle des Vorsitzenden alle Teilnehmer einer 
Versammlung wieder unverrichteter Dinge wegschicken. § 15 wurde 
daher einstimmig abgelehnt. §§ 16,17,18 fallen als selbstverständlich weg. 

Zu § 19 legte Herr Markgraf, als Verleger und Schriftleiter der 
Buddhistischen Welt* einen zwischen ihm und dem Vorstande der Ge¬ 
sellschaft abgeschlossenen Vertrag vor. Nach kurzer Debatte erklärt er 
sich zu einer Einfügung nach Punkt 2 des Vertrages bereit und hierauf 
wird der Vertrag einstimmig angenommen. In seiner nunmehrigen Fassung 


lautet er: 

»Vertrag. 

Zwischen den Vorständen der deutschen PHi-Gesellschaft einerseits 
and dem Herrn Verlagsbuchhändler Walter Markgraf zu Breslau I wird 
hiermit folgender Vertrag geschlossen: 

1. Herr Walter Markgraf übergibt die in seinem Verlage erscheinende 
Zeitschrift »Die Buddhistische Welt* als Eigentum der Deutschen Pili- 
Qeselischaft, Sitz Breslau. 

2. Die Zeitschrift wird zwar Eigentum der genannten Gesellschaft, 
jedoch soll die Gesellschaft nicht das Recht haben, dem jetzigen Ver¬ 
leger den Verlag zu kündigen, vielmehr bleibt Herr Walter Markgraf bis 
zu einer eventnellen freiwilligen Aufgabe Verleger der Zeitschrift Ebenso 
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soll Ihm die in seinen Händen befindliche Redaktion unkündbar verbleibet. 
Doch soll bei */• Majorität aller Mitglieder die Redaktion kündbar sein. 

3. Der Verleger erhält von jedem erzielten Abonnenten 33*/••/• 
Arbeitsvergütung, wovon 25 auf den Verlag und 8 1 /* für seine Tätigkeit 
als Schriftleiter zu rechnen sind. 

4. Der Verleger behält sich in beiden Eigenschaften vor, um eine 
Erhöhung seiner °/ 0 einzukommen. 

5. Bei einem angenommenen Abonnementspreise von Mk. 5.— be¬ 
trägt die Provision Mk. 1.65, der Rest von Mk. 3.35 wfrd zur Deckung 
aller entstehenden Druck- und sonstigen Kosten verwandt, Buchhändler- 
Abonnenten erhalten ausserdem davon einen Rabatt von 25°/ 0 vom 
Abonnementsbetrage. 

6. Falls Herr Walter Markgraf freiwillig vom Verlage und von der 
Redaktion zurücktritt, so ist die „Welt“ unumschränktes Eigentum der 
Deutschen Päli-Gesellschaft, löst aber die Gesellschaft sich auf, so wird 
die Zeitschrift wieder unumschränktes Eigentum des Gründers und Ver¬ 
legers Walter Markgraf. 

7. Langen die einlaufenden Abonnementsbeträge nicht zur vollstän¬ 
digen Deckung der Kosten, so gibt die Deutsche Päli-Gesellschaft die 
entsprechenden Zuschüsse. Ist ein Geldüberschuss vorhanden, so erhält 
Ihn die Deutsche Päli-Gesellschaft. 

8. Der Verleger und Redakteur behält sich das Recht vor, ganz 
nach eigenem Gutdünken die „Buddh. Welt“ auszustatten, den Preis zu 
bestimmen und den Inhalt zusammenzustellen. 

V. g. u.“ 

Hierauf gibt Herr Dr. Eckert einen Rückblick über das abgelaufene 
Vereinsjahr und stellt fest, dass das bisherige Geschick der Gesellschaft 
zu den besten Hoffnungen Anlass gibt. Auch betont er die Verdienste 
des Geschäftsführers, W. Markgraf, der das Wesentlichste zur Förderung 
der Gesellschaft und zur Verwirklichung ihrer Ziele im abgelaufenen 
Vereinsjahre beigetragen und gibt der Hoffnung Ausdruck, dass dies fm 
kommenden ebenso sein möge. Herrn Markgraf wird einstimmig das 
Vertrauen der Versammlung für seine bisherige Tätigkeit im Interesse der 
Gesellschaft ausgesprochen. 

Hierauf wurden folgende Satzungsänderungen vorgenommen: 

Antrag Strauss: In § 7 der Statuten soll eingefügt werden: .In 
strittigen Fällen entscheidet die absolute Majorität.* Einstimmig an¬ 
genommen. . . 

Antrag Karny: In § 10 sei der Satz: .Der Sitz der Gesellschaft Ist 
Breslau* wegzulassen, ebenso auch die Worte .Sitz Breslau* nach 
.Deutsche Päli-Gesellschaft* in allen Oberschriften. Hierzu wurde eine 
ausführliche Begründung gegeben. Falls dieser Antrag angenommen 
würde, sei in g 6 das Wort .Auswärtige* zu streichen und müsste auch 
ein Repräsentant für Preussen gewählt werden. Nach längerer Debatte, 
in welcher Herr Markgraf und namentlich Herr Wolzendorff gegen 
den Antrag Karny das Wort ergreifen, wird der Antrag mit Majorität 
angenommen. 

Antrag Strauss: In § 9 ist das Wort .einheimischen“ durch „an¬ 
dern“ zu ersetzen. Einstimmig angenommen. 

Antrag Markgraf: In §2 sei Punkt 4 zu ersetzen durch: „4. durch 
allgemeine Unterstützung buddhistischer Bestrebungen“. Begründung: 
Viele, sonst ganz buddhistisch denkende Europäer sympathisieren mit der 
Unterstützung eines Vibaro In Europa nicht; man solle daher dieselbe 
nicht ausdrücklich in den Statuten aussprechen. Dieser Antrag wird ein¬ 
stimmig angenommen. 
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Demnach lauten die Satzungen in ihrer Jetzigen Fassung: 

C | 

Die deutsche Päli-Gesellschatt hat den Zweck, die Kenntnis der 
Pali-Literatur und das Verständnis für das System des Paü-Buddhisraus 
zu fördern und zu verbreiten. 


Diesen Zweck sucht sie durch folgende Mittel zu erreichen: 

1. Durch Liefetung einer Monatsschrift für ihre Mitglieder, 

2. durch ordentliche Veröffentlichungen aus dem Gebiete der 
Literatur des südlichen Buddhismus, vor allem durch Heraus¬ 
gabe eines Sprachbuches, sowie guter Übersetzungen und 
Erläuterungen aus dem Gebiete des Pali-Buddhismus, 

3. durch Unterhaltung einer Bücherei, welche den Mitgliedern 
gratis zur Verfügung steht, 

4. durch allgemeine Unterstützung buddhistischer Bestrebungen. 

Die Mitglieder sind: 

1. ordentliche Mitglieder, 

2. Ehrenmitglieder. 

Als Mitglied der Gesellschaft kann vom Vorstande Jede unbeschol¬ 
tene Person aufgenommen werden, die das 21. Lebensjahr erreicht hat 
und die mit den Zielen der Gesellschaft sympathisiert. 

§ 5 . 

Ordentliche Mitglieder zahlen einen Jahresbeitrag von Mk. 20.—, 
wofür ihnen die Zeitschrift gratis und die ordentlichen Veröffentlichungen 
teils gratis, teils zu ermässigten Preisen geliefert werden. Ebenso haben 
alle Mitglieder das Recht, die Bücherei kostenlos zu benutzen. 

Die ordentlichen Mitglieder sind stimmberechtigt. 

Ordentliche Mitglieder können zu Repräsentanten der Gesellschaft 


gewählt werden. 

§ 7 . 

Der jeweilige Vorstand hat das Recht und die Pflicht, die Geschäfte 
der Gesellschaft zu führen, die ordentlichen Veröffentlichungen zu be¬ 
stimmen, die Vereinszeitschrift mit dem Verleger zu vereinbaren, An¬ 
schaffungen für die Bücherei zu machen und das Bücherverleihwesen zu 
ordnen. In strittigen Fällen entscheidet die absolute Majorität, über 
seine Tätigkeit hat der Vorstand alljährlich der Versammlung der ordent¬ 
lichen Mitglieder Bericht zu erstatten. 

Ausserdem kann er verdienstvolle und angesehene Männer zu Ehren¬ 


mitgliedern ernennen. 

’ § 7a. 

Die Hauptversammlung ist alljährlich abzuhalten. Die Einladungen 
haben 4 Wochen vorher zu erfolgen und müssen vom Vorsitzenden und 
Schriftführer gezeichnet sein. Anträge zur Hauptversammlung sind 14 
Tqge vor der Versammlung beim Schriftführer einzureichen. In der 
Hauptversammlung erfolgt der Bericht des Vorstandes und der Revisoren 
und die nötig gewordenen Wahlen. 

. § 8 * 

Der geschäftsfahrende Vorstand hat das Recht, in Ausnahmefällen 
für minderbemittelte Personen den jährl. Beitrag herabzusetzen. 

§ 9 . 

Der Vorstand wird für ein Jahr in einer jährlichen Hauptversammlung 
"der Mitglieder gewählt Dieselbe Versammlung ernennt auch 2 Revisoren, 
die nicht Vorstandsmitglieder sind, um die Geschäftsbücher des ver¬ 
gangenen Jahres zu revidieren. 


No. 5/6. 


Die Buddhistische Welt. 


123 


Nichtinwesende auswärtige Mitglieder können ihre Stimme andern 
Mitgliedern übertragen. 

§ 10 . 

Das Organ der Gesellschaft ist die buddhistische Welt. 

Die Geschäftsstelle befindet sich bei Herrn Verlagsbuchhändler 
Walter Markgraf, Breslau I, Katharinenstrasse. 

Das Geschäftsjahr läuft von Juli zu Juli. 

Nach Festlegung des vorstehenden Wortlautes der Satzungen ging 
die Versammlung an die Neuwahl des Vorstandes. Da Herr Dr. Bohn 
brieflich mitgeteilt hatte, dass er den Vorsitz niederlege und die Herren 
Zimmermann, Dr. Neumann, Dr. Dahlke auf Anfrage erklärt hatten, 
dass sie nicht in der Lage seien, den Vorsitz zu übernehmen, wurden 
die Herren Dr. Strünkmann und Strauss für dieses Amt vorgeschlagen. 
Dr. Strünkmann wird gewählt und Dr. Karny wird beauftragt, ihn 
hiervon in Kenntnis zu setzen. Für den Fall, dass Dr. Strünkmann die 
Wahl ablehne, wird dem Vorstande das Recht erteilt, einen andern Vor¬ 
sitzenden zu kooptieren. Zum Schatzmeister wird einstimmig Herr 
Strauss gewählt. Den andern drei Vorstandsmitgliedern wurde ihr bis¬ 
heriges Amt einstimmig wieder übertragen: Herrn Markgraf die Ge¬ 
schäftsführung, Herrn Dr. Karny die Schriftführung, Herrn Beck die 
Bibliothek. Zum Repräsentanten für Preussen wird einstimmig Herr 
Dr. Eckert gewählt. . . . . 

Der Geschäftsführer, W. Markgraf, legt hierauf den Kassenbericht 
vor und übergibt dann die Geschäftsbücher dem neuen Schatzmeister, 
Strauss, zur Revision und Weiterführung. Hierauf beantragt er, dem 
Schriftführer, Dr. Karny, der eigens der Generalversammlung wegen 
von Wien nach Breslau gekommen war, die Reisekosten in der Höhe, 
von Mk. 30.— zu ersetzen. Dieser Antrag wird einstimmig angenommen* 
Dafür verzichtet Dr. Karny auf Ersatz seiner bisherigen Portoauslagen* 

Darnach wird ein von Fr. Zimmermann verfasster Aufruf zur* 
Gründung des ersten Vihsro auf deutschem Boden vorgelegt und um 
Verbreitung desselben ersucht. 

Zum Schlüsse legt Dr. Karny einen Brief von Herrn Dr. Matzner 
vor, der verschiedene Fragen des Buddhismus und namentlich dessen 
Stellung zur Vivisektion in sehr interessanter Weise behandelt. Von 
einer ln Aussicht genommenen Diskussion über diese letztere Frage 
musste jedoch wegen der allzu vorgerückten Stunde Abstand genommen 
werden. Dies konnte umso leichter geschehen, als sich Herr Strauss 
zu dem in Frage stehenden Thema bereits vor Eröffnung der Jahres- 
Hauptversammlung geäussert hatte und verschiedene Herren eine schrift¬ 
liche Behandlung versprochen hatten. Hierüber wird demnächst aus¬ 
führlicher berichtet werden. Dr. H. Karny, 

Schriftführer. 


Aus der Buddhistischen Welt. 

Slam« Zeitungen melden den nach kurzem Leiden erfolgten Tod 
des Königs Chulalongkorn von Siam, des einzigen süd-buddhistischen 
Königs Asiens. 

Burma. Wie das „Mahä-Bodhl Journal* mitteilt, hielt in Nyaun- 
glehin, Burma, eine junge burmesische Dame, Mah-e-sin, eine Aufsehen 
erregende Rede über Buddhismus. Die junge Buddbistin erhielt dafür 
von der *Youns Men's Buddhist Assoziation^ eine goldene Medaille. 

Das Valb daa Vollendeten. Karl Gjellenip*s schönes Le¬ 
gendendrama erlebte am 9. Sept. d. J. seine Uraufführung im Stuttgarter 
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Hoftheater. Nach einer mir vorliegenden Kritik errang sich das Stück 
einen vollen Erfolg. Hoffen wir, dass recht bald andere Bühnen dem 
Beispiele des Stuttgarter Hoftheaters folgen. M. 


Bibliothek. 

Folgende freundliche Zuwendungen an Büchern gingen bis 15. 10. 
ein: Carus, The Gospel of Buddha, Carus, Karma, Müller, sience of 
thought, Müller, sicnce of language, Carus, Our need of philosophy, 
deutsch und englisch von Herrn Dr. Paul Carus, La Salle. Buddhism., 
III. Review, 5 Hefte, von Herrn Walter Markgraf, Breslau. Kern, The 
saddharma Pundarika, englisch, von Herrn Carl Buddeus, Meran. Für 
alle diese Spenden herzlichen Dank. 

Es wurden neu aufgenommen: No. 49. Carus, The Gospel of 
Buddha. No. 50, Carus, Karma, a story of buddhist ethics. No. 51 Carus, 
Karma (deutsch) No. 52 Ananda Metteya, Buddhism., an ill. Review 
1903/4 Vol. 1 No. 2, 3, 4. No. 53. Ananda Metteya, Buddhism. 1905/8 
Vol. 2 No. 1 und 2. No. 54. Deussen, die Elemente der Metaphysik. 
No. 55. Max Mülier, sicnce of thought. No. 56 Kern, The saddharma 
Pundarika. No. 57. Müller, sience of language. No. 58. Carus, Our 
need of philosophy. 

Um weitere freundliche Zuwendungen wird gebeten und einer regen 
Benütsung der Bibliothek gern entgegengesehen. 

Der Bibliothekar. 

Fr. C. Beck. 


An Geschenken gingen bis 1. Okt. ferner ein: 

Von Herrn C. B. in M. 30 Mk. 

. „ W.-R. in S. 20 Mk. 

Den gütigen Spendern herzl. Dank. Weitere Spenden bitte ich direkt 
dem neuen Schatzmeister, Herrn C. T. Strauss in Leipzig, zu überweisen. 

Der Geschäftsführer. 

_1- Walter Markgraf. 

Mitteilung des Verlegers. 

Ende November erscheint bei mir das längst angezeigte Werk 
Seidcnstückers: .Pali Buddhismus in Obersetzungen*, eine Festgabe zur 
2500Jähr. Mahabodhifeier. Ich lasse das überaus schöne und wertvolle 
Werk als Veröffentlichung der deutschen Pall-Gesellschaft erscheinen. 
Der Preis des Werkes beträgt 12.— Mk., für Mitglieder der D. P. G. 
nur 9.— Mk. Der Umfang des Werkes wird 400 Seiten überschreiten. 
Die in gold und blau ausgeführte Dcckelzcichnung ist von A. Vocke, Breslau. 

Ferner kündige Ich für Dezember oder Januar an: Bhikkhu Nyäpati- 
loka, Anguttara Nikaya, das Zweier-Buch. Voraussichtlicher Preis Mk. 2.— 
bla Mk. 2.50. Nach Beendigung dies .s Werkes wird dann an den Druck 
der längst versprochenen Paligrammatik von Bhikkhu Nyauatiloka ge¬ 
gangen werden. Walter Markgraf. 

Für Hftdaktion und VerUg verantwortlich: Walter Markgraf, 

Br«Ui 1. Dr»«k von Arn# BadtmajiD, Baalidorf*L«lpilg. 
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Alle hier verzetchtfeten Bücher liefert schnellstens die Verlags-Buchhandlung: 

Walter Markgraf, Breslau L* «'-bnvö^dH 

« I -« L - -L - 

Antnda Metteyya. 

Buddhismus 


Der Wert des Mk. 

—.30 

— Die vier erhabenen Wahrheiten —.30 

— Nibbana —.30 

— Die Wiedergeburt —.30 

— Das Gesetz der Gerechtigkeit —.30 

— Animismus und Gesetz —.30 

— Im Schatten von Shwe Dagon 2.40 
Arnold, E. Die Leuchte Asiens —.40 
Bathler, Dr. Buddhismus — .80 
Bhlkshu, Subhadra. Buddh. Kate¬ 
chismus. 11. Aufl. br. 1.—, geb. 1.80 

Bowden, E. M. Die Nachfolge 
Buddhas 2.80 

Buddhist Warte. I. Band geb. 7.— 
Buultjens, A. E. Warum ich Bud¬ 
dhist wurde .30 

Carus, Dr. P. Buddha-Dharma 2.— 

— Nirvana. Eine Erzählung 1.— 
Dahlke, Dr. P. Aufsatze z. Ver- 


— Der Wahrheitspfad (Dhamrna- 4 

padaiii) 350 

— Der Sutta-Nipato. 20.— 

— Die Reden GotamoBuddhosa.d. 

Dfgha-Nikäyo. 1. Band 1 20.— 

Nyanatlloka, Bhlkkhu. Das Wort 
d. Buddha. Systemat. Ausw. 
v. Pali-Texten 1 50 

— Die Reden des Buddha aus-' * 

dem Anguttara-Nikayo. I.Bd. 
(Einer-Buch) 2.40 

IV. Bd. (Vierer-Buch) - ‘ ' >• 

in 15 Lieferungen ä —.80 

— Pyggala-Pannatti (das Buch 
der Charaktere). 

Pfungst, Dr. A. Ein deutscher 
>d Buddhist (Obcrpräsidialrat Tb. 

Schultze) 2. Aufl. —75 

Plschel, R. Leben und Lehre des 


~.. . . ..- Buddha, geb. *-25 

ständnis des Buddhismus geb. 7.— j Rhys Davids, T.W. Der Buddhism. — .40 

“ . ~ ‘ - Schräder, Dr. O. Wille u. Liebe 

in der Lehre Buddhas —.80 


— m uer tut re puuuh« 

Dar Buddhist I. Band geb. 7.— i — Die Fragen des Königs Menan- 


— Buddhistische Erzählungen 2.50 

— Das Buch vom Genie 2.— 

Dar Buddhist 1. Band ge 
Dutolt, Dr.J. Das Eeb. d. Buddha. 

(Cbersclzungen aus dem Pftli) 6.— 

— Das Jatakain. 2 Bde. ä 20.— 
Flugschriften. 1 Stck. 10 Pf., 100 3.— 
Freydank, B. Buddh.Vergissmcinn. 1.50 
Giallarup, K. Der Pilger Kama- 

nita.. Ein Ind, Legendenroman 5.— 
—DasWcibdesVollend Drama,geh. 5.— 

— Die Weltwanderer (2 Bde.) geb. 9.50 

Haarn, L. Buddha 5.— . 

— Kokoro 5.— 

— Lotus 5.— 

— Kvushu. Kwaidan. Izumo ä 5.— 

Mo'Kechnla,Die Grundgedanken 

des Buddhismus —.30 

— Buddhismus als Wissen¬ 
schaft. 2. Auflage —.30 

Kam- Jakoby, Der Buddhismus und 
seine Geschichte in lndicn2Bd. 17.— 
Köppen, der Buddhismus 2 Bde. 

brosch. 20.— Mark geb. 24.-^* 
Naumann, Dr. K. E. Buddhist. . 
Antholog. Texte a. d. Pal.-Kan^ 6.— 

— Die Reden Gotamo Buddhos a. « 
P d.Majjhima-Nikayo. 3 Bde.geb.ä33. 

— Die Lieder der Mönche und 

' . . a rs a 


dros (Milindapanho) »' 5.— 

Schroeder, L. v. Worte der Wahr¬ 
heit (Dhammapadaih) 3.— 

Schultze, Th. Buddhas Leben u. 
Wirken. Aus d. Chines. — .60 

— Die Religion der Zukunft * 4. — 

Seidenstucker, K. Buddhistische 

Evangelien #.* 3.20 

— Oicotts Buddhistischer Kate¬ 
chismus. Neu bearbeitet 3.— 

— Khuddaka-Pätho.kurzeTextc 1.50 

— Pall-Buddhismus in Überset¬ 
zungen | ' _ 12.— 

Sumano (Ceylon). Pabbajja, der 
Gang In die Heimatlosigkeit 1.— 

Tllbe, H. Dhamrna, oder die Mo¬ 
ral-Philosophie des Buddha 
Gotamo — 

— Sangha, oder der buddhistische 
Mönchs-Orden 

Vasettho. Buddhismus als Re- 
formgedanke für unsere Zelt 1.80 

.Walleaar, M. Die philosophische 
Grundlage des älteren Bud- 
> ’ * dhismus 


j Nonnen Gotamo Buddhos 10.— , 

^To nichts anderes bemerkt, gilt der Preis für broschierte Exemplare. FUr ge¬ 
bundene Exemplare erhöht sich der Preis um etwas. Bestellungen von M. 3.— 
erledige ich innerhalb. Deutschlands stets portofrei! Auf grosse Werke be¬ 
queme Teilzahlungen. Anfragen irgendwelcher Art werden stetSvbe- 

reitwilligst umgehend beantwortet. 
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* lieferbar durch Walter Markgraf, Breslau I: 


* lieferbar durch Walter Markgraf, Breslau I: 

nph 
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Drewa. Die Christusmythe • • • ». * * ' 

Hackmann, An den Grenzen von China und Tibet .... 

SJdln, Sven v. T.anshiraalaya 2 Bände . — * * • 

Kant, Kritik der reinen Vernunft . ‘ \ \ > l 

S5ockef^Obe**<^n 5 men schlichen Verstand, 2 Bände . , . * • • - 

pfunzst, Dr.. Aus der md. Kulturwelt 

Plange, Christus - ein Inder?.. • ' ; » 

Schmidt, ^PmftcaYantram, g a1tfndische Märchen statt M. 12.- für 
Schopenhauer. Werke. 6 Bände.' ..ß eb - ZÜS 

— Nachlass. 4 Bände • ; . 1 * 
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Weltverein "Keine Aufnahme¬ 
gebühr, Prospekt und Zeitung gegen Ein- 
Jendunß einer 20 Pfg.-Markc franko von 
der Zentrale des Weltvcreina 
München, Auenstrasse 64. I. 


Im Verlage von Walter Markgraf, 
Breslau 1 ist erschienen; 

Khuddaka-Pätho 

— Kurze Texte — 

Eine kanonische Schrift des Pali-Huddhis- 
mus. Aas dem Pili übersetzt and er- 
lSutcrt von Karl SeldenstUckor. 

Preis 1.50 Mk. 


Die Weitwanderer. 

Romandichtunß in zwei Bänden 
von 

Karl Gjellerup. 

Preis gebunden M. 9.60. 

■ i . • • - 

Zu belieben durch: 

Walter Markgraf, Breslau I 


Im Verlag ton Walter Markgraf, Breslau I ist erschienen: 

• • I ' j . ’ • * . •. j * - V 'n'l 

Puggala-Pannatti 

Das Buch der Charaktere. : 

Aus dem buddhistischen Päli-Kanon (Abhidhatnmo) ins 
Deutsche übertragen von 

i Bhikkhu Nyänatiloka. .n»; * 

—-Preis M. 3.- franko. -_i- 
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Für Schüler des Buddhismus 

Die Beden Celan Indios 

su* dem Majjhima-Nikäyo des Pilli*K*nou». 

Ins Deutsche übertragen 

VO» : 

Dr. K. E. Neumann. 

-- 3 Bände geb. k 33 Mk. - 

Zu beziehen durch die Buchhandlung 


flnguttara Nikäyo | | | 

Einer-Buch 

Eine Sammlung von Texten 

übersetxt von 

Bhikkhu Nyänatiloka. 

Preis Mk. Z,*0 portofrei. 

»alter markgrat, Breslau I. 


Der Buddhist. 

Deutsche Zeitschrift für das Ge- 
samtgebiet des Buddhismus. :: 

Herausgegeben von Karl Seidenßtücker 
L Band (480 Seiten stark) geb. 7 Mk. 

Walter Markgraf, Brealau I. 


Lernt durch Selbstunterricht die 
leicht erlernbare Weltsprache 


„ESPERANTO“ 


Schon 3-5 Millionen Anhänger und 
Über 2000 Vereine in allen Erd¬ 
teilen. Schon von vielen Schulen 
gelehrt und von vielen Behörden, 
Firmen usw. verwendet. Esperanto- 
Lehrbuch mit Prospekten und Zei¬ 
tung „La Esperantisto“ versendet 
gegen 15 Pf. in Briefmarken 
Deutsches Esperanto-Institut 

L«|pit|. Kochstr. 61 . 


i »um Studium empfohlen: 

Pabbajjä, 

der Gang in die Heimat 
losigkeit. 

. C 'C <* t 

Von Sumano 

Mönch in Ceylon. Preis L— M. 

Walter Markgraf, Brealau I« 


Gesundes Leben. 

Illustrierte Monatsschrift für harmonische 
Kultur des Körpers und des Geistes. . 

Herausgeber: Dr. of med. W. Hotz und 
Ludwig Ankenbrand. 

Jährlich 12 stark« H«ft« mit Beiträgen be¬ 
rühmter Autoren rum Preise von 6.— 

Probenumm*.rn gratis und franko. 

Verlag „Gesundes Leben-, Mellenbach 
in Thüringen. 


Eine wichtige Neuerscheinung: 


Buddhismus 

als Reformgedanke für unsere Zeit. 

Von Vasettho. 

Preis M. 1.80 portofrei. 
Verlag 

Walter Markgraf, Brealau I. 


Der Deutsche 

Erfinderfreund 

Organ zur Wahrnehmung der 
Interessen deutscher Erfinder. 

Preis per aaao mk. is.—^ 

• ^ # 

Probeheft versendet der Verlag: 

Bremer Patent * Gesellschaft, 

bi. b. ff., Bremen. 


1 Ein empfehlenswertes Brevier für Sehüler des Buddhismus v 

| Ist das jüngst er- ßUddhlSllSCllC BVBDflCÜCn* Texten aus den hei- v 

I ‘ fieen"Schriften der Buddhisten, systematisch geordnet und verdeutscht ^ 
ftvon Karl Seidenstücker. Preis M. 3.20. 
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f ’ i joir einer* echt cfeylonesischen;\ 4 m hohen 

^ Buddha-Statue = 
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habe ich von erster Künstlerhand Gips-Abgüsse hersteilen - 
* lassem 3 Diesem vdh echte^ alter Bronze nicht zu unter¬ 
scheidenden sitzenden Buddhp-tsind'-zmn-billigen Preise— 
■Hon Mk. 8.~ inki. Porto und leiste ^VOit ‘infr direkt zu 
beziehen. Versand nur gegen biar. ri 0 L - V.’-üJ 

Walter Markgraf, Breslau I. 
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Buddhismus 
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Breslau I 
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als {Wissenschaft- 
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liefert alle; in irgend einem 
Katalog oder Inserat ange¬ 
zeigten Werke und Zeit¬ 
ig schritten schnellstens zu Ori- 

Von J. F. McKechnie. 
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Preii BO l*fu. 
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ginalprciscn. Versand inner- 
j halb Deutschlands portofrei. 

Waltep Markgraf, Breslau I. 
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dern, sich nach ihren religiösen oder politischen Anschauungen zu besonderen 
(k. B. auch buddhistischen) Logen zu organisieren. Nähere Auskunft erteilt der 
Uauvorsitzende für Schlesien Dp. Bohn. Bad Zieaenhals. 
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€eylomw Dhamma 


J. Bareil, Basel.Prof. H. H. Tilbe 

Preis Mk. 2.00 Rangoon. «* 


Ein empfehlenswertes Buch! i Ppeis Mk. I.— • 

Zu beziehen durch die Buchhandlung Walter Markgra 

Breslau I. i* \ * 
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Die Buddhistische Weit. 

Deutsche Monatsschrift für Buddhismus. 

Organ der Deutschen Päli- Gesellschaft. 


IV. Jahrg. 


BRESLAU, Jan./Febr. 1911. 


Nr. 7/8. 


Diese Welt ist behaftet mit Tod und Verfall; deshalb grämt sich 
der Weise nicht, denn er kennt ja die Grenzen der Welt. Salla-iutta V. 8. 


Briefe über den Buddhismus (IV). 

Von Sumano Sämanero 

Bandarawela (Monastery), 28. April 1909. 
ieber Herr N. Wenn Sie dem „Wachen bei Ein- und 
Ausatmungen“ (änäpäna-sati) grosse Bedeutung bei¬ 
messen, haben Sie eine wichtige Tatsache empfunden. 
Wie die „vier Sati-patthänä“ (10. Rede Majjh.) das 
Herz der Erlösungslehre Buddhas genannt werden können, 
so bedeutet, rechtverstanden, Anäpäna-sati das Herz vom 
Herzen. „Anäpäna-sati geübt und gepflegt (wörtl.: viel gemacht), 
bringt die vier sati-patthänä zur Vollendung“, heisst es in der 
118. Rede. Wer dieses Heilmittel kennen lernt und anwendet, 
erfährt es selbst, dass Unruhe, Verlangen, Ärger, Irrtum und 
damit das Herzeleid weichen und nur immer wieder auftauchen 
können, wenn jenes Wachen (sati*) gefehlt hat. Während 
andere Mitmenschen, die Millionen, ohne wesentlichen Er¬ 
lösungsgewinn dahinleben („vergeblich abgenutzt stirbt nur der 
Leib hin“), kann einer bei Kenntnis der wahren Erlösungs¬ 
gesetze die Entfaltung zielbewusst in die Hand nehmen, die 
Sklavenfesseln, die Daseinsketten lockern und sprengen. — 

Vor allem sind hier drei Dinge erforderlich: 1. Ausdauer, 
2. Ausdauer, 3. Ausdauer. Ohne seltene Hingabe, ohne ausser¬ 
ordentliche Geduld kommt selbst ein sonst Wohlbegabter 
nicht vorwärts. Dann ist es von Bedeutung, dass der Wer¬ 
dende einen stillen, möglichst abgelegenen Ort aufsucht, damit 

•) sati bedeutet: Gedanken, Cingedenksein, Erinnern, Wachen, Im- 
Geiste-tragen oder -Bewahren, Nicht-Oberflächlichkeit, Nicht-Vergess- 
llchkeit. 
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